Erfindungen — ме kommt man 
ЫоВ darauf? Die einen machen 
sie, will man der Fama glauben, 
in der Badewanne, die anderen 
auf dem Weg zur Arbeit im voll- 


besetzten Bus. Manfred von 
Ardenne schreibt in seinen Er- 
innerungen, daß er das vakuum- 
metallurgische Verfahren, für das 
1965 der Nationalpreis verliehen 
wurde, auf einer Reise mit Otto 
Grotewohl konzipiert hat. Diese 
Fahrt führte den damaligen Vor- 
sitzenden des Ministerrates der 
DDR im Januar 1959 von Ägyp- 
ten über Syrien und Irak nach 
Indien und Vietnam und war ein 
erster und lange nachwirkender 
Schritt auf dem Weg zur Durch- 
setzung der allgemeinen diplo- 
matischen Anerkennung unseres 
Staates, der von den imperiali- 
stischen Ländern boykottiert 
wurde. Der Elektronenstrahl- 
Mehrkammerofen Ardennes, in 
nur sieben Monaten gebaut, 
durchbrach ein anderes Embargo: 


In den 50er Jahren brauchte man 
mit der forcierten Entwicklung 
von Luft- und Raumfahrt, der 
chemischen Industrie und der 
Kernenergie überall immer mehr 
Werkstoffe, die mit den bis da- 
hin benutzten Schmelz- und Sin- 
terverfahren gar nicht oder nur 
sehr schwer herzustellen waren: 
reaktive und hochschmelzende, 
sehr reine Metalle. Zu ihrer Er- 
zeugung entstand die Vakuum- 
Metallurgie: unter minimalstem 
Druck werden die Metalle 
und Metallegierungen umge- 
schmolzen. Vakuum-Schmelzan- 
lagen, die in einigen der führen- 
den kapitalistischen Staaten ent- 


Dr. rer. nat. Siegfried Schiller, 46, Stellvertretender Direktor des 
„Instituts von Ardenne“: 1965 Nationalpreis als Mitglied des Kollek- 
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in die Produktion (1977 wiederum Nationalpreisträger). 
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wickelt worden waren, standen 
lange Zeit auf der Embargoliste 
für unser Lager. 


Eben in dieser Situation wagte 
Professor Ardenne mit seinen 
Mitarbeitern das, was man ein 
abgewogenes Risiko nennt: sie 
konzipierten und bauten ihre 
neue Anlage ohne Zwischenetap- 
pen in nur einer Variante — den 
Elektronenstrahl-Mehrkammer- 
ofen, der sich dadurch auszeich- 
nete, daß ein Elektronenstrahl 
sehr hoher Leistung zum Schmel- 
zen des Metalls in einer getrenn- 
ten Kammer erzeugt wurde, 
der Druckanstieg beim Schmel- 
zen, Reinigen und Entgasen des 
Werkstücks also nicht mehr die 
Funktion der Elektronenkanone 
beeinflußte. 


Die Vakuum-Metallurgie erhielt 
durch den Elektronenstrahl- 
Mehrkammerofen, der bald in 
größerer Stückzahl auch in die 
Sowjetunion geliefert wurde, 
einen neuen Ausgangspunkt; in 
Freital entstand 1964 das erste 
Vakuum-Stahlwerk unserer Repu- 
blik zur Erzeugung ultrareiner 
Stähle — beispielsweise für 
höchstbeanspruchte Wälzlager, 
deren Laufzeit sich auf das 
40fache erhöhte. 


Verantwortlich für die Entwick- 
lung im Institut von Ardenne war 
Dr. Schiller, damals gerade 
26jährig, heute stellvertretender 
Institutsdirektor, Ungewöhnlich 
war — zumindest noch für die 
damalige Zeit — die Entschei- 
dung des jungen Absolventen 
der Leipziger Universität, als er 
1956 nach einer Ausbildung als 


Theoretischer Physiker in die In- 
dustrieforschung ging, ins Institut 
am Weißen Hirsch in Dresden. 
Ungewöhnlich mag auf den 
ersten Blick auch scheinen, daß 
gerade er es war, ein Theoreti- 
scher Physiker, dessen Kollektiv 


den praktischen Beweis dafür 
erbrachte, daß Elektronenkano- 
nen mit einem Strahl von 
1200 kW Leistung realisierbar 


sind — entgegen den weitverbrei- 
teten Vorbehalten in der Phy- 
sik. Deshalb wohl auch ist die 
DDR noch heute der einzige 
Hersteller und ein gefragter Ex- 
porteur derartiger Kanonen in 
aller Welt. 


Die Arbeitsweise des Instituts, von 
der mir Dr. Schiller erzählt: ein 
jeder Wissenschaftler muß alle 
Phasen einer Entwicklung mit- 
machen, von der Grundlagen- 
forschung über die Verfahrens- 
und Anlagenentwicklung bis zum 
Bau und der Erprobung der An- 
lage. Ergebnis einer solchen 
Arbeitsweise: jährlich werden 
rund 25 Erfindungen zum Patent 
angemeldet, von denen gut 
70 Prozent genutzt werden. 


Dr. Schiller — ein ungewöhnlicher 
Mensch? Ich muß an einen Aus- 
spruch des Wissenschaftswissen- 
schaftlers Ziman denken, der 
eigentlich bitterböse gemeint 
war: „Letztlich hat ein Land die 
Wissenschaftler, die es verdient. 
Eine verantwortliche Gesellschaft 
zieht verantwortliche Wissen- 
schaftler heran, bildet sie aus 
und fördert sie.“ 

Dietrich Patzold 


Fotos: ADN-ZB; Pätzold 
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Eine gründliche Verjüngungskur 
erhält die Berliner Charité. Auf 
den Seiten 193 bis 196 berichten 
wir über das größte Investitions- 
vorhaben im Hochschul- und 
Gesundheitswesen unserer Re- 
publik. 

Vier künstliche Jahreszeiten 
lassen sich im Phytotron der 
Ungarischen Akademie der Wis- 
senschaften zu jeder Zeit erzeu- 
gen. Das Forschungsinstitut der 
Akademie beschäftigt sich mit 
dem Verbessern der drei in Un- 
garn am meisten angebauten 
Getreidesorten: Weizen, Mais 
und Gerste. Wir stellen seine 
Arbeit auf den Seiten 222 bis 
225 vor, 

Fotos: Werkfoto; Zielinski; 
ADN-ZB () 


Albert Einstein 
ist weltberühmt durch seine 
Formel Е = тс?, vor allem aber 
als Schöpfer der Relativitäts- 
theorie. Weniger bekannt ist, 
daß er den Nobelpreis 1922 für 
eine ganz andere Arbeit, für 


seine Theorie des photoelektri- 
schen Effektes, erhielt. Wir ver- 
folgen die Stationen des wissen- 
schaftlichen Wirkens des großen 
Gelehrten auf den Seiten 168 
bis 172. 


ШЕН Ш 


Langstreckenfahrt 
Der letzte Streckenabschnitt der Langstrecken- 
fahrt mit zwei MZ TS 250/1 führt durch die 
Sowjetunion und die VR Polen. Höhepunkt ist 
ein Abstecher an die Drushba-Trasse. Seiten 
180 bis 187. 
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Электронная музыка Головоломки 


Ат 14. März jährte sich zum 100. Mal der Geburtstag Albert 
Einsteins, des bedeutenden Naturwissenschaftlers und Humanisten. 


Weltberühmt ist seine Formel 


= тег, die die Aquivalenz von 


Masse und Energie zum Ausdruck bringt. Als ordentliches Mit- 
glied der Berliner Akademie, der heutigen Akademie der Wissen- 
schaften der DDR, wirkte er hauptamtlich von 1914 bis 1932 in 
Berlin und entwickelte in dieser Zeit umwalzende Ideen zur 
Quantenphysik, begriindete die allgemeine Relativitatstheorie und 
Gravitationstheorie und schuf Grundlagen fiir die moderne Kosmo- 


logie. 


Wie steht es um das Verhältnis von Naturwissenschaft, Technik 
und Philosophie, das mit Einsteins Leben und Werk enger gewor- 


den ist? 
Albert Einstein arbeitete, 


nachdem er zwei Jahre lang 
keine feste Anstellung gefun- 
den hatte, ab 1902 am Schwei- 
zer Patentamt in Bern und 
äußerte später, daß ihm glück- 
licherweise gerade diese Be- 
rufstätigkeit genügend Zeit 
ließ, seinen wissenschaftlichen 
Gedanken und Ideen nachzu- 
gehen. In der Zeit als Mitglied 
der Berliner Akademie, als er 
das Spitzengehalt eines Pro- 
fessors erhielt, mit der Ver- 
pflichtung, sich ganz der For- 
schung zu widmen und keine 
weitere besoldete Tätigkeit 
auszuüben, lehnte er Berufun- 
gen ins Ausland mehrmals ab. 
Empfand Einstein ein unge- 
störtes Gelehrtenleben im 
Elfenbeinturm des weltfrem- 
den Forschers als anstrebens- 
wert? 

Prof. Hörz 

Ganz und gar nicht. In seiner 
Berliner Zeit trat Einstein stets 
als antifaschistischer Demokrat 
und Humanist auf. Er war einer 
der Mitbegründer des „Bundes 
Neues Vaterland“, der für Frie- 
den und gegen Krieg eintrat, 
und zu dessen Förderern Karl 
Liebknecht und Rosa Luxemburg 
gehörten. Einstein arbeitete in 
der „Internationalen Arbeiter- 
hilfe“ mit und gehörte der „Ge- 
sellschaft der Freunde des neuen 
RuBlands“ an. 1926 wurde er 
Ehrenmitglied der heutigen Aka- 
demie der Wissenschaften der 
UdSSR und war seit 1929 Ehren- 


164 Ue Tes 


prdsident der sowjetisch-deut- 
schen Gesellschaft „Kultur und 
Technik“. All diese gesellschaft- 
lichen Verpflichtungen nahm er 
ebenso ernst, wie seine Arbeit in 
der Akademie, wo er — wie die 
Protokolle zeigen — kaum eine 
Sitzung ausließ. Zu seinem 
50. Geburtstag, 1929, würdigte 
die „Rote Fahne“, die Zeitung 
der KPD, deshalb Einsteins Lei- 
stungen in der Physik als Bestä- 
tigung der Grundauffassungen 
des dialektischen Materialismus 
und begrüßte ihn als Mitstreiter 
„gegen die finsteren Mächte der 
Unwissenheit, der Barbarei und 
des Riickschritts”. 


ШШШ 


Einsteins Engagement als 
Humanist und fiir den gesell- 
schaftlichen Fortschritt, vor 


allem sein Auftreten als er- 
klärter Freund der Sowjet- 
union, rief sicherlich jene 
Kräfte auf den Plan, die sich 
mit dem aufkommenden Fa- 
schismus in Deutschland sam- 
melten? 

Prof. Hörz 

Ja. Schon 1920 begann eine da- 
mals gegründete „Anti-Einstein- 
Liga“, die ihm u. a. die Urheber- 
schaft der speziellen Relativitäts- 
theorie streitig zu machen ver- 
suchte und ihr überhaupt jeden 
wissenschaftlichen Neuheitswert 
absprach, mit der Hetze gegen 
den Wissenschaftler. Antisemi- 
tische und faschistische Kam- 
pagnen richteten sich gegen sein 
Eintreten für den Fortschritt, für 
die Sowjetunion und sollten 


1979 


seine wissenschaftlichen Leistun- 
gen herabwürdigen. Schon die 
Angriffe der Anti-Einstein-Ligisten 
der zwanziger Jahre waren vom 
niedrigen kulturellen und wissen- 
schaftlichen Niveau der Einstein- 
Gegner geprägt. 

Die späteren Versuche der 
Faschisten, eine „deutsche Phy- 
sik“ ohne Einstein zu propagie- 
ren, waren eine Fortsetzung des 
Rassismus und Chauvinismus in 
der Wissenschaftspolitik. Der 
Höhepunkt der Hetze gegen 
Einstein wurde mit der Macht- 
übernahme durch die Faschisten 
erreicht, Dem geplanten Aus- 
schlußB aus der Akademie kam 
der Gelehrte mit seinem Austritt 
am 28. Marz 1933 zuvor 


ШШШ 


Wie steht es heute um das 
Lager der Einstein-Gegner? 
Prof. Horz 

Heute sind die wissenschaftlichen 
Leistungen Einsteins anerkannt, 
auch einseitige Haltungen man- 
cher „dialektischer Kritiker“ sind 
überwunden, Das schließt aber 
Versuche zur Revision bestimmter 
Prinzipien nicht aus. Doch Fort- 
schritte der Physik sind heute nur 
mit und nicht gegen Einsteins 
Ideen möglich. Selbstverständ- 
lich verstummen reaktionäre An- 
grifte gegen den Kritiker des 
kapitalistischen Wirtschafts- 
systems, den Kämpfer für Frie- 


den und Gerechtigkeit nicht: 
Gegnern des Sozialismus geht 
es darum, Hinweise Einsteins 


auf Mängel im Sozialismus auf- 
zubauschen; illusionäre Forde- 


heute mit 


Akademiemitglied Prof. Dr. phil. 


habil. Herbert Hörz (45), 
Mitglied des Prdsidiums der 
Akademie der Wissenschaften 
der DOR, Leiter des Bereichs 


Philosophische Fragen der Wis- 
senschaftsentwicklung am Zentral- 


institut für Philosophie der 
AdW, Mitglied des Prdsidiums 
der URANIA, Mitglied des 
Einstein-Komitees der ООВ, 
Nationalpreis, Vaterländischer 
Verdienstorden 


rungen Einsteins — wie beispiels- 
weise die nach einer „Welt- 
regierung“ — werden reaktionär 
interpretiert,” um ein Einstein- 
bild nach imperialistischem Maß 
zu entwickeln. 

Wir setzen dem die sachlich-kri- 
tische Wertung wissenschaftlicher 
Leistungen, philosophischer Auf- 
fassungen und gesellschaftlicher 
Haltungen entgegen und drük- 
ken damit, meine ich, unsere 
Achtung vor dem großen Denker 
und streitbaren Humanisten aus. 


JUGEND TECHNIK 

Genosse Professor, in welcher 
Weise wirkten und wirken für 
Einstein ита für uns Erkennt- 
nisse der Naturwissenschaften 


auf die Beantwortung welt- 
anschaulicher Fragen? 


Prof. Hörz 

Einstein wollte den „Hunger 
nach tieferer Erkenntnis befriedi- 
gen“, das herausspüren, „was in 
die Tiefe führen konnte“. Für 
ihn sind Erkenntnistheorie und 
Noturwissenschaft aufeinander 
angewiesen, denn Erkenntnis- 
theorie ohne Naturwissenschaft 
würde zum leeren Schema und 
Naturwissenschaft ohne Erkennt- 
nistheorie sei, wenn überhaupt 
möglich, primitiv und verworren. 
In diesen Aussagen zeigt der 
hervorragende Naturwissen- 
schaftler die enge Verflechtung 
von philosophischen und natur- 
wissenschaftlichen Problemen. 
Bei der naturwissenschaftlichen 
Forschungsarbeit entstehen welt- 
anschauliche, erkenntnistheore- 
tische und methodische Fragen, 


Einstein zur Bedeutung der 
Populärwissenschaft: 

„Die Beschränkung der wissen- 
schaftlichen Erkenntnisse auf eine 
kleine Gruppe von Menschen 
schwächt den philosophischen 
Geist eines Volkes und führt zu 
dessen geistiger ۰۸۳ 


Einstein zum philosophischen 

Gehalt der Relativitätstheorie: 

„War man früher der Ansicht, 
Raum und Zeit würden übrig- 
bleiben, wenn alle Dinge aus 
der Welt entfernt wären, so weiß 
man jetzt, daß es dann auch 


keine Zeit 


und 


keinen Raum 
mehr geben kann." 


Einstein über seine Stellung 
zu Lenin: 


„Ich verehre in Lenin .einen 
Mann, der seine ganze Kraft 
unter völliger Aufopferung sei- 


ner Person für die Realisierung 
sozialer Gerechtigkeit eingesetzt 
hat. Seine Methode halte ich 
nicht für zweckmäßig. Aber eines 
ist sicher: Männer wie er sind 
die Hüter und Erneuerer des Ge- 
wissens der Menschheit.“ 


1979 
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die mit philosophischen Erkennt- 
nissen zu beantworten sind. Da- 
bei wirken sich neue natumis- 
senschaftliche Erkenntnisse auf 
die Beantwortung der welt- 
anschaulichen Grundfragen aus: 
nach dem Ursprung der Welt, 
ihrer Existenzweise und Entwick- 
lung, nach der Quelle des Wis- 
sens, nach der Stellung des 
Menschen in der Welt. 


Können Sie das an einem 
Beispiel illustrieren? 

Prof. Hörz 

Denken wir an den Streit um 
die Ewigkeit der Welt, der mit 
astrophysikalischen Erkenntnissen 
gekoppelt wird (vgl. „Jugend + 
Technik“, Heft 1/1979, S. 43 bis 
S.46 – d Red.). Aus endlichen 
Modellen des Weltalls wird auf 
die Endlichkeit des Weltalls 
selbst geschlossen, obwohl Mo- 
delle nur bestimmte Seiten des 
modellierten Objekts erfassen. 
Ewige Existenz der Materie be- 
deutet aber nicht ewige Existenz 
von kosmischen Objekten mit be- 
stimmten Strukturen, sondern ge- 
rade ewigen Formenwandel. Des- 


halb kann eine „Ur-Knall"- 
Theorie nicht als Argument 
gegen die Unendlichkeit der 


Materie dienen. 


| d ДЕШ 


Wie „aktuell“ ist eigentlich 
der Marxismus-Leninismus bei 
der Interpretation neuester Er- 
gebnisse aus Naturwissen- 
schaft und Technik? 


-gesicherter 


Prof. Hörz 

Unsere Philosophie muß sich 
stets aufs neue als weltanschau- 
liche, erkenntnistheoretische und 
methodologische Grundlage wis- 
senschaftlichen Arbeitens be- 
währen. Dazu bedarf es der 
Revision veralteter naturphiloso- 


phischer Ansichten, die vom Re- 


visionismus — also der Preisgabe 
marxistisch-leninisti- 
scher Grunderkenntnisse — zu 
unterscheiden ist. Es gibt keine 
endgültige Wahrheit über die 
Materiestruktur. Doch die Grund- 
erkenntnisse der marxistisch-leni- 
nistischen Philosophie sind der 
theoretisch gesicherte Ausgangs- 
punkt philosophischer Analysen 
moderner Erkenntnisse aus 
Naturwissenschaft und Technik. 
Beispielsweise sind die gesell- 
schaftlichen Determinanten der 
Wissenschaftsentwicklung zu be- 
stimmen, um die unhaltbare 
These bürgerlicher Ideologen zu- 
rückzuweisen, daß Umweltver- 


schmutzung, Energiekrisen, ver- 
siegende Rohstoffquellen und 
Bevölkerungsexplosion zu einer 


allgemeinen Krise des Menschen 
führen. Es geht um die Krise 
des Imperialismus, die sich in 
vielen Teilkreisen ausdrückt; der 
Sozialismus muß mit vielen 
Schwierigkeiten bei der Beherr- 
schung der natürlichen Bedin- 
gungen seiner gesellschaftlichen 
Existenz fertigwerden, aber er 
tritt für die bewußte Gestaltung 
einer menschenfreundlichen Um- 
welt ein, versucht mit neuen 
Formen der Effektivität techno- 
logische Rückstände aufzuholen 
und setzt den wissenschaftlich- 


technischen Fortschritt nicht auf 
Kosten der Werktätigen durch. 


УВАЦ 


Die durch Albert Einstein vor 
einem guten halben Jahrhun- 
dert eingeleitete wissenschaft- 
liche Revolution reicht in 
ihrer Bedeutung und ihren 
Konsequenzen weit über die 
Physik hinaus und ist nur mit 
dem Umbruch des mittelalter- 
lichen Weltbildes vergleichbar, 
der seinerzeit durch Coperni- 
cus und Galilei bewirkt 
wurde. Ist deshalb das Inter- 
esse an philosophischen Prot 
blemen im letzten Jahrhun- 
dert so unter den Naturwis- 
senschaften angewachsen? 


Prof. Hörz 

Das Interesse an Philosophie 
steigt immer dann, wenn grund- 
legende neue Erkenntnisse zur 
Umwälzung des bisherigen Welt- 
bildes führen, wenn „Grund- 
lagenkrisen“ existieren. Dann 
geht es nicht mehr um die Ab- 
arbeitung philosophisch gesicher- 
ter Forschungsprogramme, son- 
dern um die Präzisierung philo- 
sophischer Grundstandpunkte. 
Das war Ende des 19. und in 
der ersten Hälfte des 20. Jahr- 
hunderts der Fall, als der mecha- 
nische Materialismus seine Gren- 
zen in der Naturwissenschaft 
immer deutlicher ۰ 
Zwar erweist sich der dialek- 
tische Materialismus als wirk- 
same Philosophie für die wissen- 
schaftliche Evolution und Revo- 
lution — aber als theoretische 


Grundlage sozialistischer Politik 
ist er ständigen Angriffen impe- 
rialistischer Ideologen ausgesetzt. 
Das übrigens beeinträchtigt 
seine Wirkung auf die philoso- 
phischen Diskussionen in den 
Naturwissenschaften. 
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Welche Bedeutung haben die 
philosophischen Erkenntnisse 
für den Alltag eines Jugend- 
lichen? 


Prof. Hörz 

Philosophie ist in erster Linie 
Kompaß fürs Leben. Sie hilft 
sich in der komplizierten natür- 
lichen und gesellschaftlichen Um- 
welt zu orientieren und die 
eigenen Verhaltensweisen fest- 
zulegen. Philosophie gibt aber 
kein Schema eigener Tätigkeit, 
sondern Anregungen der ver- 
schiedensten Art zum Nachden- 
ken. Und mit derartigem Nach- 
denken begann — um auf den 
Ausgangspunkt unseres Ge- 
sprächs zurückzukommen — Ein- 
steins wissenschaftliche Arbeit in 
den Berner Jahren am Patent- 
amt, als er seine ersten epoche- | 
machenden Untersuchungen ver- 
öffentlichtte und die Grundlage 
für viele seiner späteren bedeu- 
tenden wissenschaftlichen Lei- 
stungen legte. 


„Warum eigentlich schwatzen die 
Leute immer von meiner Relativi- 
tätstheorie? Ich habe doch noch 
andere brauchbare Sachen ge- 
macht, vielleicht sogar noch bes- 
sere." Das sagte Albert Einstein 
Anfang der zwanziger Jahre zu 
holländischen Freunden. 


Tatsächlich zählt Albert Einstein 
nicht nur zu den genialsten Na- 
turforschern überhaupt, sondern 
war wohl auch einer der vielsei- 
tigsten Physiker unseres Jahr- 
hunderts. Den Physik-Nobelpreis 
des Jahres 1922 erhielt Einstein 
nicht für seine schon damals 
weltweit bekannte Relativitäts- 
theorie, sondern für seine Theorie 
des photoelektrischen Effektes. 


Das Wirken Albert Einsteins auf 
dem Gebiet der sich Anfang des 
Jahrhunderts stürmisch entwik- 
kelnden Atom- und Quanten- 
theorie fand seine ausführliche 
Würdigung im Vorschlag zur 
Wahl als Ordentliches Mitglied 
der Berliner Akademie der Wis- 
senschaften. In dem von Max 
Planck, Walther Nernst, Heinrich 
Rubens und Emil Warburg unter- 
zeichneten Schreiben vom 
12. Juni 1913 heißt es: „So war er 
vor allem der Erste, der die Be- 
deutung der Quantenhypothese 
auch für die Energie der Atom- 
und Molekularbewegung nachge- 
wiesen hat, indem er aus dieser 
Hypothese eine Formel für die 
spezifische Wärme fester Körper 
ableitete, die sich später zwar im 
Einzelnen nicht vollkommen be- 
stätigt hat, aber doch die Grund- 
lagen für die weitere Entwick- 
lung der neueren kinetischen 
Atomistik schon richtig angibt. 
Auch mit дет lichtelektrischen 
und dem photochemischen Effekt 
hat er die Quantenhypothese 
durch Aufstellung neuer interes- 
santer, durch Messung kontrol- 
lierbarer Beziehungen in Zusam- 
menhang gebracht und hat als 
einer der ersten auf die enge 
Verwandtschaft zwischen den 
Konstanten der Elastizität und 
denen der optischen Eigen- 
schwingungen der Kristalle hin- 
gewiesen.“ 
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Es kennzeichnet treffend den gro- 
Ben Wandel des physikalisch- 
philosophischen Weltbildes, den 
Albert Einstein mit seinen weit 
vorauseilenden Gedanken be- 
wirkte und beschleunigte, daß in 
dem von berühmten Physikern 
verfaßten Wahlvorschlag gerade 
Einsteins Arbeiten zur Relativi- 


‚tätstheorie mit Zurückhaltung und 


Skepsis vermerkt sind: 


„Zusammenfassend kann man 
sagen, daß es unter den großen 


Problemen, an denen die mo- 
dene Physik so reich ist, kaum 
eines gibt, zu dem nicht Einstein 
in bemerkenswerter Weise Stel- 
lung genommen hätte. Daß er in 
seinen Spekulationen gelegent- 
lich auch einmal über das Ziel 
hinausgeschossen haben mag, 
wie zum Beispiel in seiner Hypo- 
these der Lichtquanten, wird 
man ihm nicht allzuschwer an- 


rechnen dürfen; denn ohne ein- 
zu wagen, läßt 


mal ein Risiko 


‚уз. Stationen 
des wissenschäftlichen 


SEI 


Wirkens Albert Einsteins, ; , 


sich auch in der exaktesten Ма- 
turwissenschaft keine wirkliche 
Neuerung einführen. Gegenwär- 
tig arbeitet er intensiv an einer 
neuen Gravitationstheorie; mit 
welchem Erfolg, kann auch erst 
die Zukunft lehren." 


Teilchen und Welle zugleich 


Die klassische Physik war zu 
Ausgang des 19. Jahrhunderts 
von verschiedenen Seiten her in 
eine ernste Krise geraten: 


@ Die Vorstellung, daß es im 
Raum einen unsichtbaren, ruhen- 
den Lichtäther gäbe, der — ähn- 
lich wie die Luft für Schallwellen 
— als Übertragungs- und Fort- 
pflanzungsmedium für Lichtwellen 
dienen sollte, hatte im Experi- 
ment zu unlösbaren Widersprü- 
chen mit der Wirklichkeit geführt. 


@ Die Untersuchung von Strah- 
lungsquellen zeigte, daß mit den 
bis dahin bekannten Gesetzen 


‘das physikalische Geschehen nur 


unzureichend erfaßt werden 
konnte. 

@ Und schließlich hatte auch die 
Anwendung der von Newton be- 
gründeten klassischen Mechanik 
auf Erscheinungen des Kosmos 
zu unlösbaren Widersprüchen ge- 
führt. 

Die Feste der klassischen Physik, 
ein mechanistisches Weltbild, ge- 
riet ins Wanken, als im Jahre 
1900 Max Planck seine Hypo- 


these veröffentlichte, wonach die 
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Energie eines Wärmestrahlers 
nicht kontinuierlich, sondern nur 
in Gestalt winziger, jeweils ein- 
zelner Energiestöße abgegeben 
wird. Die Existenz dieser „Ener- 
giequanten" ließ sich gut mit 
experimentellen Messungen in 
Übereinstimmung bringen. An 
diese Grundidee knüpfte Albert 
Einstein in seiner 1905 veröffent- 
lichten Arbeit „Über einen die 
Erzeugung und Verwandlung des 
Lichtes betreffenden heuristischen 
Gesichtspunkt“ an. 


Nicht nur die Wärmestrahlung, 
sondern auch das Licht ist eine 
sich im Raum stetig ausbreitende 
Wellenerscheinung — die Licht- 
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1 — Der sechsjahrige Albert Ein- 
stein mit seiner Schwester Maja 
im Jahre 1885. Nur wenige Jahre 
nach der Geburt Alberts zog die 
Familie Einstein aus Ulm in 
die südliche Vorstadt Münchens, 


wo der Vater eine kleine Werk-. 


statt errichtete, in der damals 
noch wenig verbreitete elektro- 
technische Geräte wie Dynamos 
oder Meßinstrumente hergestellt 


wurden. In München besuchte 
Albert Einstein Schule und 
Gymnasium. 


2 — Im Jahre 1905: nach seinem 
Studium in Zürich, das er mit 
dem Diplomlehrer-Examen ab- 
schloß, trat Einstein mit ersten 
Veröffentlichungen über theore- 
tische Physik an die Öffentlich- 
keit: Spezielle Relativitätstheo- 
rie, Entdeckung der Lichtquan- 
ten, Arbeit über die Brownsche 
Molekularbewegung. Einstein 
war zu jener Zeit Hilfsgutachter 
am „Eidgenössischen Amt für 
geistiges Eigentum“ in Bern. Im 
selben Jahr verteidigte er in 
Zürich seine Dissertation. 


т. 


3 — Im Jahre 1920: seit sieben 
Jahren ist Albert Einstein Or- 
dentliches Mitglied der Preußi- 
schen Akademie der Wissen- 
schaften zu Berlin und Direktor 
des Instituts für Physik der 
Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft. Be- 
wegte Jahre liegen hinter dem 
Gelehrten: 1909 verließ er das 
Berner Patentamt, um eine Pro- 
fessur an der Technischen Hoch- 
schule Zürich anzutreten. 1915 
— ein Jahr lang bereits in Berlin 
seßhaft — veröffentlicht er seine 
allgemeine Relativitätstheorie. 
Erste Arbeiten dazu datieren 
aus dem Jahre 1911. Während 
des ersten Weltkrieges trat Ein- 
stein als entschiedener Kriegs- 
gegner auf und verurteilte den 
Chauvinismus vieler deutscher 
Wissenschaftler. 


4 — Zu den berühmten Persön- 
lichkeiten, die Albert Einstein 
Anfang der dreißiger Jahre in 
seinem neuen Sommerhaus in 
Caputh bei Potsdam aufsuchten, 
gehörte auch der indische Dich- 
ter Rabindranath Tagore. Ein- 


stein verfolgte aufmerksam das 
Politische Geschehen in der 
Welt. Er war eines der ersten 
Mitglieder der 1923 gegründeten 
„Gesellschaft der Freunde des 
neuen Rußland“; mit einem 
Vortrag über seine Theorie er- 
öffnete Einstein das Studienjahr 
1931/32 an der Магхіѕііѕсһеп 
Arbeiterschule (MASCH) in 
Berlin. 


5 — Albert Einstein 1934 auf 
einer Tagung in Pittsburgh. Die 
Machtergreifung des Faschismus 
hatte Einstein aus seiner Heimat 
vertrieben — die Nazis bürgerten 
den großen Gelehrten aus und 
konfiszierten sein Sommerhaus 
in Caputh. Einstein war 1933 
von einer Vorlesungsreise in den 
USA nicht nach Deutschland 
zurückgekehrt. Er wandte sich 


von seinem Exil aus mit schar- 
fen Worten gegen die braune 


Barbarei. Seine wissenschaft- 
liche Arbeit setzte er fortan — 
bis zu seinem Tode im Jahre 
1955 — in Princeton am Institut 
für fortgeschrittene Studien fort. 


6 — Ein Foto aus den letzten 
Lebensjahren des berühmten 
Physikers und Denkers. In den 
beiden letzten Lebensjahrzehn- 
ten — gezeichnet vom zweiten 
Weltkrieg und dem Abwurf der 
amerikanischen Atombomben 
auf Hiroshima und Nagasaki — 
inspirierte Einstein durch tief- 
gründige Fragestellungen die 
physikalische Forschung. In 
Appellen an die Öffentlichkeit, 
vor der UNO und auf andere 
Weise trat er gegen den Miß- 
brauch wissenschaftlicher Er- 
kenntnisse auf. 


Fotos: ADN-ZB (5); Archiv 


energie kann aber, so erkannte 
Einstein, stets nur „stoß- 
weise“, sozusagen in Form von 
Wirkungspartikeln, mit anderer 
Materie wechselwirken. Anders 
ausgedrückt: Das Licht breitet 
sich zwar einerseits als elektro- 
magnetische Welle stetig aus, 
untersucht man aber seine phy- 
sikalische Wirkung, so ergibt sich 
das Bild eines Partikelstromes 
sogenannter „Photonen“, welche 
die Träger der von der Lichtwelle 
ausgehenden Energie sind. 

Mit Hilfe dieser grundlegend 
neuen Vorstellung von der physi- 
kalischen Natur des Lichtes 
konnte Einstein auch das Phäno- 
men des sogenannten photo- 
elektrischen Effektes klären. Die- 
ser Effekt besagt, daß beim Auf- 
treten von Licht auf Metallober- 


flächen aus diesen Elektronen 
„herausgerissen" werden. Dabei 
hängt die Bewegungsenergie der 
freigesetzten Elektronen nicht 


von der Lichtintensität, sondern 
allein von der Wellenlänge, d. h. 
der „Farbe" des auffallenden 
Lichtes ab. Je kürzer die Wellen- 
länge des Lichtes ist, so hatten 
seit der Entdeckung dieses Effek- 
tes im Jahre 1886 durch Heinrich 
Hertz die Physiker festgestellt, 
desto mehr Elektronen verlassen 
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das Metall. Einsteins Photonen- 
theorie erklärte dieses bis dahin 
scheinbare Rätsel auf überzeu- 
gende Weise: Die Energie der 
Lichtquanten nimmt nämlich mit 
abnehmender Wellenlänge zu. Je 
höher die Energie der Lichtge- 
schosse, so die einleuchtende 
Erklärung, desto größer auch die 
Zahl der Elektronen, die mit 
Hilfe der — bei Zusammenstö- 
Ben mit den Lichtteilchen gewon- 
nene — Energie aus der Metall- 
oberfläche austreten können. 


Die Idee des Lasers 

Zuvor war Albert Einstein bereits 
mit dieser und weiteren Arbei- 
ten in der Fachwelt hervorgetre- 
ten, mit denen er einen wichtigen 
Beitrag zum Durchbruch atomi- 
stischer Anschauungen in der 
Physik geleistet hat. Einstein 
hatte sich zur Aufgabe gestellt, 
das Wesen jener Kräfte zu erken- 
nen, die zu einer ständigen Be- 
wegung von Atomen und Mole- 
külen in Gasen führen. Dank 
konsequenter Anwendung stati- 
stischer mathematischer Metho- 
den konnte er die zugrundelie- 
genden Gesetzmäßigkeiten auf- 
decken, welche die Ansicht be- 
stätigten, daß die Wärme die 
Energieform der ungeordneten 
Bewegung von Atomen und Mo- 
lekülen ist. Diese als Einstein- 
sches Gesetz der Brownschen 
Bewegung bezeichnete theore- 
tische Erkenntnis wurde drei 
Jahre später — 1908 — durch den 
französischen Wissenschaftler 
Jean Perrin bestätigt, der dafür 
1926 den Nobelpreis erhielt. 
Seinerzeit weniger beachtet blieb 
im Jahre 1917 auch ein Aufsatz 
des nunmehr in Berlin tätigen 
Physikers zum Thema „Zur Quan- 
tentheorie der Strahlung“ in der 
Physikalischen Zeitschrift. Hier 
begründete Einstein theoretisch 
die Möglichkeit der induzierten 
Emission von Lichtquanten und 
anderen Strahlungsquanten. Die- 
ser physikalische Effekt bildet das 
Fundament für den Bau von La- 
sern, wie sie Jahrzehnte später 
auf Grund weiterer theoretischer 


und experimenteller Untersu- 
chungen entwickelt wurden. 
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Von Einstein stammt der Ge- 
danke, daß die freie Lichtstrah- 
lung von quantenhafter Struktur 


ist. Während im Wellenbild 
(Abb. oben) der Photoeffekt aus- 
bleibt, da die auf den Atom- 
querschnitt fallende Energie zu 
gering ist, läßt sich der Effekt 
im Teilchenbild (Abb. unten) 
als Folge von Treffern durch 
Photonen — wie sie Einstein 
erstmals bezeichnet hatte — 
überzeugend erklären, 

(rot = Atome, gelb = 
nen, grün = Elektronen) 


Photo- 


Heute zählen Quantengenerato- 
ren zum Alltag in Wissenschaft 
und Technik. 

Mit diesen und weiteren Beiträ- 
gen trug Albert Einstein wesent- 
lich zur Herausbildung eines mo- 
dernen atomistischen Weltbildes 
auf der Basis der Quantentheo- 
rie bei. An diesem Werk waren 
neben ihm — mitunter mit noch 
bedeutenderen Arbeiten — viele 
andere hervorragende Physiker 
beteiligt: Forscher wie Max 
Planck, Louis de Broglie, Werner 
Heisenberg, Wolfgang Pauli und 
andere. 


Copernicus des 20. Jahrhunderts 
Die Begründung der neuen 


Theorie über das Wesen von 
Raum, Zeit und Gravitation hin- 
gegen ist die gedankliche Lei- 
stung nur eines Mannes — Albert 
Einsteins. Mit der Formulierung 
der speziellen Relativitätstheorie 
im Jahre 1905 und der allgemei- 
nen Relativitätstheorie 1915/1916 
legte Einstein Theorien vor, die 
in ihrem physikalisch-philosophi- 
schen Gehalt ebenso ausgereift 
waren wie in ihrer mathemati- 
schen Formulierung. Da diese 
neuen Vorstellungen einen Ge- 
genstand berührten, der seit 
Jahrtausenden Anlaß zum Nach- 
denken gab, wurde Einstein des- 
halb von berühmten Kollegen 
nicht von ungefähr als Coperni- 
cus des 20. Jahrhunderts be- 
zeichnet. 


Natürlich hat es nach der Ver- 
öffentlichung der Relativitäts- 
theorie viele Forscher gegeben, 
die auf dem gewiesenen Weg zu 
arbeiten begannen und das 
neue physikalische Weltbild um 
viele weitere Aspekte und Er- 
kenntnisse bereichert haben. 
Und auch heute sind viele Fra- 
gen noch zu lösen, und stets 
neue werden sich den Forschern 
stellen. 


Einstein-Biographen rühmen die 
große Anschaulichkeit und die 
Klarheit, mit der der Physiker 
selbst vor einem Laienpublikum 
über das Wesen physikalischer 
Theorien sprechen konnte. Diese 
Konzentration auf das Wesent- 
liche zeichnet auch viele seiner 
fundamentalen Arbeiten aus. 
Nur drei Druckseiten benötigte 
er beispielsweise im Jahre 1905, 
um auf der Basis seiner gerade 
veröffentlichten speziellen Relati- 
vitätstheorie nachzuweisen, daß 
Energiegehalt und Masse eines 
Körpers äquivalent sind: daß sich 
Masse in Energie und Energie in 
Masse verwandeln kann. Diese 
Erkenntnis, zusammengefaßt in 
der berühmten Gleichung 
Е = mc, ermöglichte später das 
theoretisch Verständnis von 
Kernspaltungs- und Kernver- 
schmelzungsprozessen. 


Dr. Wolfgang Spickermann 


100 JAHRE 


elektrische 


Wie selbstverständlich, 
aber auch unentbehrlich 
das elektrische Licht fiir 
uns alle ist, merken wir 


meist erst, wenn es einmal 


seinen Dienst versagt, die 
Gliihlampe am Abend 
plötzlich verlischt, ohne 
daß der Defekt gleich auf- 
findbar ist, oder aber der 


nächtliche Heimweg nicht 
vom Hell der Straßen- 
beleuchtung erfüllt ist. 
Die Geschichte der elek- 
trischen Beleuchtung kann 
im Jahre 1979 ihr 100jäh- 
riges Jubiläum verbuchen, 


denn 1879 wurden die 
ersten praktikablen Glüh- 
lampen auf den Markt 
gebracht. Es war der 
amerikanische „Alles- 
Erfinder“ Thomas 

A. Edison, der sich damit 
in das Goldene Buch der 
Geschichte der Technik 
eintrug. 
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Mit Bambusfaden und 
evakuierten Flaschen 


Versuche, elektrisches Licht zu 
realisieren, gab es schon früher. 
Sie begannen, nachdem die 
Wärmewirkung des elektrischen 
Stromes bekannt geworden war, 
scheiterten aber meist, gelangten 
in Vergessenheit, oder die Lam- 
pen waren fabrikmäßig nicht 
herstellbar, weil ihnen selbst das 
technische Fundament fehlte, vor 
allem aber, weil keine elektri- 
schen Stromquellen hinreichen- 
der Leistungsfähigkeit zur Verfü- 
gung standen. So sind Glüh- 
lampenexperimente aus den Jah- 
ren 1821 durch G. de la Rue und 
1840 durch W. Grove bekannt. 
1845 und 1852 wurden in Eng- 
land Patente auf Glühlampen mit 
Kohleglühkörper erteilt. In Ruß- 
land experimentierten in der 
ersten Hälfte der siebziger Jahre 
mehrere Forscher, so Lodygin, 
Florensoff, Копп und Khotinski. 
Auch ihre Arbeiten blieben weit- 
gehend unbeachtet, obwohl 
Konn auf seine Erfindung 1875 
ein Patent, Lodygin einen Preis 
der Akademie erhielt. 

Die Urform der heutigen Glüh- 
lampe schließlich schuf der sechs 
Jahre zuvor nach den USA aus- 
gewanderte deutsche Techniker 
Heinrich Goebel. Er verwendete 
als Lichtspender verkohlte Bam- 
busfäden, die er in Flaschen 
unterbrachte, in denen er die 
Luft evakuierte. Dadurch konn- 
ten die Fäden elektrisch bis zur 
Weißglut erhitzt werden, ohne 
daß sie verbrannten. Aber auch 
Goebels Entwicklungsarbeiten 
und Erfolge gerieten fast völlig 
in Vergessenheit, da keine lei- 
stungsfähigen Stromquellen zur 
Verfügung standen. Erst als es 
1893 wegen der Glihfdden zu 
Patentstreitigkeiten mit der Edi- 
songesellschaft kam, gelangten 
sie ans Tageslicht. 

Zunächst aber ging die elek- 
trische Beleuchtungstechnik an- 
dere Wege. Bereits Anfang des 
19. Jahrhunderts war es unab- 
hängig voneinander dem Eng- 
länder Davy und dem Russen 
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100 JAHRE 


Petrow gelungen, zwischen Holz- 
kohlestiften Lichtbögen zu er- 
zeugen. Galvanische Elemente 
lieferten den elektrischen Strom 
dazu. Da sie ein intensives Licht 
ausstrahlten, bemühten sich viele 
um eine Nutzung für Beleuch- 
tungszwecke. Diese Versuche 
führten zu Erfolgen, als nach der 
Entdeckung der elektromagneti- 
schen Induktion 1831 durch Fara- 
day die Grundlage zum Bau von 
Stromgeneratoren — Dynamo- 
maschinen — geschaffen war, die 
im Gegensatz zu den sich schnell 
verbrauchenden Batterien konti- 
nuierlich Strom erzeugten. 1860 
errichtete die französische 
Alliance-Gesellschaft an der eng- 
lischen Küste mit Bogenlampen 
ausgerüstete Leuchtürme, und 
800 Meter Straße in Paris er- 
strahlten des Nachts im vielbe- 
wunderten Licht von Bogenlam- 
pen des Russen Jablotschkow. 
Auch in Amerika begannen zu 
dieser Zeit Dynamo und Bogen- 
lampe Interesse zu finden. 


Edison aber sah in dieser Form 
der Lampe keine Ideallösung. Er 


Glüh 


träumte von einem warm leuch- 
tenden, billigeren und ungefähr- 
licherem Strahler, der auch für 
den Einsatz in Heim und Haus- 
halt geeignet sein sollte. Seine 
Bestrebungen zielten auf ein 
komplexes Energieverteilsystem 
hin, für das verbesserte Genera- 
toren und Lichtquellen zu ent- 
wickeln waren. Und dieser Auf- 
gabe widmete er sich mit gan-- 
zer Kraft und Hingabe. 


Allerdings waren seine Arbeiten 
— 1878 begonnen — zunächst von 
wenig Erfolg gekrönt. Etwa ein 
Jahr arbeiteten er und seine Mit- 
arbeiter im Labor von Menlo 
Park, ohne wesentliche Fort- 
schritte zu erreichen. Die Vorfüh- 
rung seiner Hochohmglühlampe 
mit Platinwendel im April 1879, 
mit der er vor allem seine Finan- 
ziers von der Richtigkeit und den 
Erfolgsaussichten seiner For- 
schungen überzeugen wollte, 
endete mit einem peinlichen 
Fiasko. Die Platinlampen ver- 
brannten. Im Oktober des glei- 
chen Jahres aber hatte er dann 
die alles entscheidende Idee. Er 


Abb. rechts: Thomas Alva Edison, amerikanischer 
Elektrotechniker und Erfinder, hier in seinem Arbeits- 
zimmer. Edison machte zahlreiche Erfindungen auf dem 
Gebiet der Telegraphie, konstruierte 1876 das Kohlen- 
körnermikrofon, erfand 1878 die Sprechmaschine, 1879 
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der Lichtausbeute in 100 Jahren lampenentwicklung 


elektrische 


lampe 


verkohlte eine Baumwollfaser, 
indem er sie in Kohlepulver legte 
und in einem Schmelztiegel unter 
Vakuum stark erhitzte. Die mit 
diesem niederohmigen Faden 
ausgerüstete Glühlampe brannte 
etwa 13 Stunden. Edison konzen- 
trierte sich nun auf die Untersu- 
chung zahlreicher Faserarten, um 
insbesondere eine höhere Le- 
bensdauer zu erreichen, aber 
auch, um Patentansprüchen frü- 
herer Erfindungen auszuweichen. 
Etwa 6000 Fasern sollen in sei- 
nem Labor in Menlo Park über- 
prüft worden sein, die zahlreiche 
Mitarbeiter aus allen möglichen 
Teilen der Welt herbeischafften. 
Als 1883 der letzte seiner auf 
„Fasersuche“ Ausgesandten zu- 
rückkehrte, war die Baumwoll- 
faser längst vergessen und durch 
gespritzte Zellulosefasern ersetzt. 
Noch 1879 begann Edison mit 
der Installation einer Beleuch- 
tungsanlage mit 115 Glühlampen 
und vier Dynamomaschinen auf 
einem Passagierschiff. Die 1880 
in Betrieb genommene Anlage 
arbeitete 15 Jahre zu voller Zu- 
зи 


ШТ 
ШЇ 
a 


Ши 

| 1 Р 
ы. 
zu kt \ 1 


ا 


۱ 


ів 


friedenheit. Zahlreiche Verbes- 
serungen an den als Stromquel- 
len unentbehrlichken Dynamo- 
maschinen sowie den Energiever- 
teilungssystemen schufen schließ- 
lich die Voraussetzungen zum 
Aufbau auch „ortsfester“ Be- 
leuchtungsanlagen für Stadtteile 
und Ortschaften. Am 4. Septem- 
ber 1882 lieferte das erste Kraft- 
werk in der Pearl Street im New- 
Yorker Stadtteil Manhattan 
Strom für 400 „Edison-Lampen“, 
die Betriebe, Geschäfte und 
Wohnungen dieses Stadtteils er- 
leuchteten. Die Schaustellung 
des Modells dieser Anlage auf 
Ausstellungen in Frankreich und 
England brachte nicht nur Edison 
hohe persönliche Anerkennung, 
sondern ebnete seiner Glüh- 
lampe den Weg auch diesseits 
des Atlantik. 


Das „Zeitalter der großen Ent- 
deckungen“ auf dem Glühlam- 
pensektor währte fortan noch fast 
ein Vierteljahrhundert. 1898 er- 
fand C. A. v. Welsbach die Glüh- 
lampe mit Osmiumfaden, .1905 
die Tantalglühlampe. Etwa zur 


gleichen Zeit experimentierte in 
Rußland Lodygin mit Wolfram- 
glühfäden. 1913 schlug Langmuir 
die gasgefüllte Glühlampe vor 
und 1926 schließlich kam die 
Doppelwendellampe auf den 
Markt. 


Mehr Licht — 


kleinere Glühlampen 


Seitdem steht die Entwicklung im 
Zeichen kontinuierlicher techni- 
scher und technologischer Fort- 
schritte. Der Schwerpunkt lag und 
liegt auf wirtschaftlicheren und 
energiesparenderen Glühlampen 
höherer Lichtausbeute und Le- 
bensdauer. Die Lichtströme stie- 
gen bis heute um 20 bis 50 Pro- 
zent bei gleichzeitiger Verringe- 
rung der Lampenabmessungen. 
Obwohl sich in den Entladungs- 
und Leuchtstofflampen neue 
Lichtquellen herausbildeten, ist 
die Glühlampe in ihrer Bedeu- 
tung auch heute noch umstritten, 
Vor allem im Wohnbereich be- 
herrscht sie unangefochten das 
Terrain, wofür an erster Stelle 
jener Grund zu nennen ist, der 
Edison 1878 zur Aufnahme seiner 
Forschungsarbeiten stimulierte: 
Das warme und freundliche Licht 
mit seinem wohltuenden und 
gemütlichen Entspannungseffekt, 
der von keiner anderen der bis 
heute bekannten Lichtquellen er- 
reicht wird. Auch die besonderen 
Formen der Schattenbildung, die 
große Variabilität der Lampen, 
die letztlich die Glühlampe er- 


laubt, und die Möglichkeit der 
Bildung von Lichtinseln im 
Wohnbereich sind hierfür mit 


maßgebend. 


Nach wie vor bildet heute Wolf- 
ram den Grundstoff der Glüh- 
деп und die Doppelwendel 
ihre Grundform. Der Glühfaden 
einer modernen Glühlampe hat 
die Dicke von etwa einem Vier- 
tel des menschlichen Haares und 
eine Gesamtlänge von etwa 
einem dreiviertel Meter. Um die- 
sen auf die für die Anbringung 
im Lampenkolben erforderlichen 
24mm zu bringen, wird er dop- 
pelt gewendelt. Die Wolfram- 
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wendel wird auf etwa 3000 К er- 
hitzt, wobei eine Lichtausbeute 
von 15 bis 20 Im/W (Lumen je 
Watt; Lumen ist die Maßeinheit 
fiir den Lichtstrom) erzielt wird. 
Theoretisch ware mit Tempera- 
turstrahlern — und die Gliihlampe 
verkörpert einen solchen — eine 
Lichtausbeute von 84 Im/W mög- 
lich, wenn es ein kostengünstiges 
Wendelmaterial gäbe, das auf 
‚ etwa 6400 К erhitzt werden 
könnte. Die Verwendung anderer 
Werkstoffe aber scheitert bisher 
an deren Kosten und Verarbei- 
tungsmöglichkeiten, die Anwen- 
dung höherer Temperaturen, die 
ebenfalls zu einer größeren 
Lichtausbeute führen könnte, an 
der damit verbundenen Senkung 
der Lebensdauer der Wolfram- 
wendel. Bei 2700 K hat der Wolf- 
ramdraht eine Abdampfrate von 
0,001 Prozent je Stunde. Der da- 
durch abnehmende Durchmesser 
verursacht das Lebensende einer 
Glühlampe. Sie brennt durch. 
Höher belastete Wolframdrähte 
ergeben Lichtausbeuten bis zu 
40 Im/W, aber eben bei wesent- 
lich kürzerer Lebensdauer. 


Leuchtstofflampen 


im Kommen 

Die Glühlampe stellt heute ein 
technisch-technologisch ausge- 
reiftes Produkt dar. Trotz dieses 
Reifegrades hat sie einige we- 
sentliche Nachteile, die seit lan- 
gem Anlaß zur ständigen Suche 
nach neuen Lichtquellen sind. Ihr 


Hauptnachteil ist der geringe 
lichttechnische Wirkungsgrad. 
Physikalisch gesehen ist die 


Glühlampe ein Wärmestrahler, 
der „nebenbei“ auch Licht ab- 
gibt, denn nur fünf Prozent der 
verbrauchten Energie werden in 
Licht umgesetzt, die „restlichen“ 
95 Prozent in hierbei nicht beab- 
sichtigte Wärme. 

Zu den effektivsten Entwicklun- 
gen auf dem Lichtquellengebiet 
gehören die vor etwa drei Jahr- 
zehnten eingeführten Leuchtstoff- 
lampen, die seitdem die wohl er- 
staunlichsten Fortschritte in die- 
ser Branche zu verzeichnen ha- 
ben. Sie zeichnen sich sowohl 
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Im Kombinat NARVA wer- 
den eine Vielzahl unter- 
schiedlicher Lampen her- 
gestellt, von der All- 
gebrauchslampe bis hin zur 
komplizierten Speziallampe. 
Unsere Abbildungen zeigen 
einige NARVA-Erzeugnisse. 


Allgebrauchslampen mit 
verspiegelter Kuppe eignen 
sich besonders für den Ein- 
satz in speziellen Leuchten 
und für dekorative Licht- 
gestaltung. 


NATRALUX-Lampe 

NA 250-00 (Leistung 250 W; 
Lichtstrom 22 500 Im; 
Ellipsoidkolben: Länge 

227 mm, Durchmesser 

91 mm). Das Licht wird 
durch eine Hochdruck- 
entladung erzeugt, wobei 
sich in dem Entladungs- 
gefäß außer dem Zündgas 
die Elemente Quecksilber 
und Natrium befinden. 
Durch den im Betriebszu- 
stand erreichten Druck von 
mehr als 100 Torr läßt sich 
bei hoher Lichtausbeute eine 
Lichtfarbe erzielen, die gold- 
gelben Farbton hat. 


durch höheren Wirkungsgrad als 
auch höhere Lichtströme aus. Ihr 
lichttechnischer Wirkungsgrad 
liegt bei 22 Prozent, so daß nur 
noch 78 Prozent als Wärme ver- 
loren gehen. Da sie als Folge 
dessen nicht mehr heiß werden, 
sondern nur noch handwarm, 
spricht man von kaltem Licht. 
Auch die Lichtausbeute ist we- 
sentlich höher. In niederen Lei- 
stungsbereichen übersteigt der 
Lichtstrom/Watt den von Glüh- 
lampen um den Faktor 8, bei 
höheren Leistungen um den Fak- 
tor 5 bis 7. Von der theoretischen 
Grenze der Lichtausbeute, die 
bei 115۱۳/۸۷۷ liegt, sind heute 
85 bis 90 ۱۳/۷۷ erreicht. Durch 
Verringerung des Durchmessers 
der Leuchtstofflampen von 38 mm 
auf 26 mm werden in absehbarer 
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NAVILUX-Lampe 

NF 125-00 (Leistung 125 W; 
Lichtstrom 5250 Im; Länge 
175 mm; Durchmesser 

75 mm). Das Lichterzeu- 
gungsprinzip dieser Lampen 
beruht auf einer Hochdruck- 
entladung, wobei sich im 
Entladungsgefäß neben dem 
Zündgas Quecksilber be- 
findet. 


NACHROMA-Lampe 

NC 1000-00 (Leistung 

1000 W; Lichtstrom 

90 000 Im; Ellipsoidkolben: 
Länge 355 mm; Durch- 
messer 162 mm). Diese Lam- 
pen sind Hochdruck- 
entladungslampen, bei 
denen neben dem Zündgas 
und Quecksilber Leucht- 
zusätze in Form von Jodiden 
im Entladungsgefäß ent- 
halten sind. Damit lassen 
sich hohe Lichtausbeuten bei 
guten Farbwiedergabe- 
eigenschaften erreichen. Die 
Farbe des ausgestrahlten 
Lichtes ist weiß. 


Einschmelzen von Hoch- 
drucklampen im Berliner 
Stammbetrieb des Kombi- 
nates NARVA „Коза 
Luxemburg“: Von einem 
Glasbrenner auf etwa 
1000 °C erhitzt, werden 
Glaskolben und Lampen- 
gestell miteinander ver- 
schmolzen. 


Foto: Zielinski (6); ADN-ZB 


moderne 


Zeit Verbesserungen um weitere 
10 Prozent erwartet. Eine 40-W- 
Glühlampe strahlt heute einen 
Lichtstrom von 430 іт ab, eine 
Leuchtstofflampe mit 
40W hingegen bis zu 3200 Im. 
Dabei konnte auch die Lichtfarbe 
durch Speziallampen in den letz- 
ten Jahren wesentlich verbessert 
bzw. variiert werden. 


Die Leuchtstofflampe hat vor 
allem im industriellen und wirt- 
schaftlichen Bereich die klassische 
Lichtquelle Edisons fast vollstän- 
dig verdrängt. In der Wohn- 
sphäre hingegen ist ihre Anwen- 
dung vorwiegend auf die 
„Arbeitsbereiche“ beschränkt, 
oder aber sie wird eingesetzt, 
um indirekte Leuchteffekte zu er- 
zielen. 


Die höchste Lichtausbeute erge- 
ben die Natriumdampf-Nieder- 
drucklampen, mit denen bis zu 
200 Im/W erreichbar sind. Ihr 
Nachteil allerdings ist das mono- 
chromatische gelbe Licht, das ihre 
Anwendbarkeit auf solche Fälle 
beschränkt, wo keine Farberken- 
nung erforderlich ist, wie auf 
Baustellen, freien Plätzen oder 
auch Verkehrsstraßen. Für die 
Außenbeleuchtung erlangen dar- 


über hinaus ۵ 


eine zunehmende Bedeutung, 
wobei die konventionellen 
Quecksilberdampf-Hochdruck- 
lampen wachsende Konkurrenz 
durch Natriumdampf-Hochdruck- 
lampen erhalten, die neben guter 
Lichtfarbe eine etwa 40 Prozent 
höhere Lichtausbeute aufweisen. 


Damit hat sich Edisons Glüh- 
lampe im Verlaufe einer einhun- 
dertjährigen Entwicklung nicht 
nur zu einem technisch ausge- 
reiften Produkt entwickelt, son- 
dern aus ihr ist ein heute recht 
umfangreiches Spektrum ver- 
schiedenartiger Lichtquellen mit 
jeweils spezifischen und bevor- 
zugten Einsatzgebieten entstan- 
den. Die Glühlampe selbst hat 
in diesem Spektrum eine zumin- 
dest für die nächsten Jahre wohl 
unerschütterliche Position. 


Dieter Mann 
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Pentacon- 


Premiere 


PRAKTICA 


Die kompakte 
B 200 ist das 
erste Modell 
einer neuen 
Praktica- 
Generation 
mit Vollauto- 
matik, In- 
formations- 
zentrum im 
Sucher, 
Praktica- 
Bajonett und 
Motor- 
anschluß, 

im schwarzen 
und griffigen 
Design. 


Was diese Kleinbild-Spiegelre- 
flexkamera äußerlich verspricht, 
hält sie auch mit ihrem Innern. 
Hochintegrierte Elektronik auf 
modernen Leiterplatten und be- 
diengerechte Kompaktbauweise 
führten zur technischen Perfektion 
dieses neuen Prakticatyps, der 
B 200 electronic. 


Belichtungssteuerung 

Zunächst hat die Kamera den 
konventionellen Festzeitenbereich 
von 1s bis 1/1000s und B mit 
teilintegraler TTL-Lichtmessung 
bei Offenblende und elektroni- 
scher  Blendenwertübertragung. 
Zum zweiten kann auf automati- 
sche elektronische Belichtungszei- 
tensteuerung mit stufenlosem Zei- 


1979 


178 JUL TE as 


>> 


tenbereich von 40s bis 1/1000 $ 
umgeschaltet werden. Für ge- 
wollte oder zur Vermeidung von 
Unter- bzw. Uberbelichtungen 
sind dabei manuelle Korrekturen 
im Bereich von + 2 Belichtungs- 
stufen möglich. Und schließlich 
kann auf Halbautomatik geschal- 
tet werden, wobei durch manuelle 
Wahl eine Festzeit und Abgleich 
der Blende oder Vorwahl der 
Blende und Abgleich der Belich- 
tungszeit erfolgt. Bei Ausfall der 
Batterie ist eine manuell-mecha- 
nische Festzeit des Verschlusses 
von 1/125s möglich. 

Die B 200 electronic hat wie 
schon die letzte Praktica-Serie 
den bewährten vertikal ablaufen- 
den Metallamellen-Schlitzver- 
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schluß. Dieser Verschluß gestattet 
auf X-Kontakt die Blitzlichtsyn- 
chronisation von 1/125 $. Für auf- 
steckbare Blitzgeräte hat das Ka- 
meragehäuse einen eingebauten 
Zubehörschuh mit Mittenkontakt: 
sowie mit getrenntem Stromkreis 
ein zusätzliches Blitznippel. 


Informationszentrum 


Sucher 

Der festeingebaute Prismensucher 
zeigt eine Bildgröße von 95 Pro- 
zent der Bildseiten. Er ist mit dem 
Einstellsystem Fresnellinse - mit 
Meßkeil, Mikroprismenraster und 
Mattring ausgestattet. Das Prisma 
hat ein Skalenfenster, durch das 
die eingestellten Blendenwerte 


Leipziger 
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des jeweiligen Objektivs т Su- 
cher sichtbar sind. Mittels Dioden 
werden Leuchtsignale an der Zei- 
tenskala im Bereich von 8s bis 
1/1000 s als Belichtungszeit-Vor- 
information gegeben. Bei elektro- 
nischer Zeitwertbildung leuchtet 
das Signal konstant an der be- 
treffenden Ziffer und bei halb- 
automatischer Arbeitsweise blinkt 
das Leuchtsignal an der Zahl des 
eingestellten Festwertes. Nach 
dem Abgleich leuchtet das Signal 
konstant. Durch das unterschied- 
liche Verhalten der Signale, ent- 
weder konstant leuchtend oder 
blinkend, wird die jeweilige Ka- 
meraarbeitsweise wie Automatik 
oder Halbautomatik im Sucher 
angezeigt. Desgleichen zeigen 
Leuchtsignale die Grenzwerte bei 
Unter- bzw. Überbelichtungen an. 
Die Helligkeit der Dioden wird 
automatisch, abhängig von der 


Objekthelligkeit, gesteuert. Als 
Energiequelle dient eine 6-V- 
Primär-Batterie. Der Automatik- 


schalter ist mit dem Auslöser ver- 
bunden, somit ermöglicht der 
Meßvorgang eine Sparschaltung. 
Sicherheitshalber ist trotz der 


Langlebigkeit der Batterien eine 
Batteriekontrolle eingebaut. Die 
B 200 ist mit einem Gallium- 
Arsenid-Phosphid-Fotoelement 
ausgestattet. 


Objektive 

Die wesentlichste Veränderung 
bei der Entwicklung dieses neuen 
Practica-Modells erfolgte durch 
eine praktischere Objektivanpas- 
sung mit einem systembedingten 
Bajonett mit 60°-Eindrehwinkel 
anstelle des bisherigen Pentacon- 
Schraubgewindes M 42 X 1. Die- 
ses Bajonett bietet die Vorteile 
des schnelleren und vereinfach- 
ten Objektivwechsels. Das Auf- 
lagemaß wurde auf 44,4 mm ver- 
größert. Die PRAKTICA B 200 wird 
entweder mit dem ` kompakten, 
mehrfachvergütetem Standard- 
objektiv PRAKTICAR 2,4/50 MC 
oder mit dem _lichtstärkeren 
(Macro-) Objektiv. PRAKTICAR 


1,8/50 MC ausgestattet, dessen 
kürzeste Einstellentfernung bei 
0,33 m liegt. 

Eine Reihe lichtstarker Wechsel- 
objektive mit Brennweiten zwi- 
schen 20 mm und 300 тт, 


ein 


Balgennaheinstellgerät und Zwi- 
schenringe für die Macrofotogra- 
fie wurden ebenfalls systemge- 
bunden entwickelt. Für die bis- 
herigen Pentacon- und Zeiss- 
objektive mit dem Schraubge- 
winde М 42 X1 und entspre- 
chende Ergänzungsgeräte wurde 
ein Adapter Praktica-Bajonett/ 
Gewinde М 42X 1 konstruiert, 
Bei Verwendung: des Adapters 
wird die Lichtmessung automa- 
tisch auf TTL-Messung mit Ar- 
beitsblende geschaltet. Die Schär- 
fentiefenkontrolle erfolgt über 
eine Abblendtaste am Kamera- 
gehäuse. Mit dem Schwinghebel 
wird der Film transportiert und 
gleichzeitig der Verschluß aufge- 
zogen. Die PRAKTICA B 200 ist 
(nun endlich wieder, rückblickend 
auf PENTACON super und PRAK- 
TINA Па) mit einem Anschluß 
für Motoraufzug ausgerüstet. 


Der Selbstauslöser liegt front- 
seitig. Mit der offensichtlich kon- 
struktiv bedingten Verlegung des 
Auslöseknopfes auf die Dach- 
platte wurde schließlich ein wei- 
teres Pentacon-Prinzip, nämlich 
das des Schrägauslösers auf der 
rechten Frontseite, durchbrochen. 
Prakticafotografen werden sich 
schnell daran gewöhnen. 


Insgesamt ist die neue PRAKTICA 
B200 electronic also nicht nur 
eine weiterentwickelte Spiegel- 
reflex, sondern ein Spitzenmodell 
unter den Kleinbildkameras, mit 
dem unsere Kameraindustrie 
nicht nur unseren Markt, sondern 
auch den Weltmarkt bereichern 
wird. 


М. 2. 


(nach Pentacon-Information) 
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Videobandspeichergerat 

MOSKAU — Die Produktionsver- 
einigung „Komplex“ in Nowgo- 
rod hat ein Videobandspeicher- 
gerät mit der Bezeichnung 
„Elektronika-590“ und eine dazu- 
gehörige elektronische Kamera 
(Foto) mit Namen „Elektronika 
N-801“ in die Serienfertigung 


übernommen. Mit Hilfe von Ka- 
mera und Speicher lassen sich 
beliebige „Videokonserven"“ von 
Themen aus Produktion, Bil- 
dungswesen und anderen Berei- 
chen anfertigen, die dann mit 
Hilfe eines Fernsehgerätes abge- 
spielt werden können. 


Fotos: ADN-ZB 


Sowjetische Kryotechnik 


LENINGRAD - Durch Ausnut- 
zung der Supraleitfähigkeit will 
die Forschungs- und Produk- 
tionsvereinigung „Elektrosila“ 
Turbogeneratoren entwickeln, die 
bei gleicher Leistung nur halb so 
groß sind wie heute serienmäßig 
gebaute Anlagen und einen 
ein Prozent höheren Nutzeffekt 
haben. In der Vereinigung ist ein 
Zyklus von Forschungen an einer 
Versuchsanlage mit einer Lei- 
stung von 2000 kW abgeschlossen 
worden, in deren Rotor eine 
Temperatur von minus 269 °C er- 
zeugt wurde. Die an der Ver- 
suchsanlage gewonnenen Erfah- 
rungen werden jetzt für den Bau 
eines Kryoturbogenerators mit 
einer Leistung von 300 000 kW 
genutzt. Dieses Projekt soll im 
nächsten Jahrfünft realisiert wer- 
den. 


Edelgas leitet wie Metall 


NEW YORK - Bei einem Druck 
von 320000 at (3,23 - 10' Pa) 
wird das Edelgas Xenon elek- 
trisch leitend wie Metall, haben 
Physiker der Cornell-Universität 
bei jüngsten Untersuchungen 
festgestellt. Normalerweise ist 
Xenon, wie jedes Edelgas, im 
flüssigen oder gefrorenen Zu- 
stand ein elektrischer Isolator. 
Erst kürzlich war bei Experimen- 
ten mit Wasserstoff festgestellt 
worden, daß dieses Element bei 
zwei Millionen Atmosphären 
Druck metallische Eigenschaften 
annimmt. Bei den Versuchen war 
der Druck, der mit Hilfe einer 
Explosion erzeugt wurde, jedoch 
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nur für Sekundenbruchteile er- 
reicht worden. Für die Untersu- 
chungen des Xenons wurde eine 
statische Presse eingesetzt, mit 
der ein Druck von 1,4 Mill. at län- 
gere Zeit stabil gehalten werden 
konnte. 


Elektrokardiogramme 
per Telefon 


WARSCHAU — Menschen, die 
einen Herzschrittmacher tragen 
oder sich aus anderen Gründen 
einer regelmäßigen Herzkontrolle 
unterziehen müssen, können in 
zehn Orten Stidpolens ihr Elek- 
trokardiogramm per Telefon von 
der Kardiologischen Klinik in 
Krakow aufnehmen lassen. Die 
elektrischen Impulse des Elektro- 
kardiogramms werden auf den 
speziell dafür ausgerüsteten Sta- 
tionen in akustische Signale um- 
gewandelt und dann über das 
Telefonnetz der Kraköwer Zen- 
trale übermittelt. Diese wandelt 
die Signale wieder in elektrische 
Impulse um, die auf EKG-Streifen 
oder Magnetbändern aufgezeich- 
net werden. 


Plasteteile automatisch 
entgratet 


SCHWERIN — Das Entgraten von 
Plasteteilen wird jetzt von auto- 
matisch arbeitenden Komplettie- 
rungs- und Nachbearbeitungs- 
vorrichtungen vorgenommen, die 
junge Neuerer des VEB Plastver- 
arbeitungswerk Schwerin entwik- 
kelt haben. Mit dieser Anlage 
können Faßdeckel für 60-, 100- 
und 200-Liter-Fässer entgratet 
werden, der Anspritz wird ent- 
fernt und Gummiringe werden 
aufgezogen. Das Exponat läßt 
sich als Nachfolgeeinrichtung an 
allen Spritzgießautomaten zur 
Entgratung und Komplettierung 
einsetzen und ermöglicht den An- 
lagenfahrern, zur Mehrmaschi- 
nen-Bedienung überzugehen. 


Zweites Menschen-Herz 
entdeckt 


MOSKAU — Wissenschaftler vom 
Institut für medizinische Radiolo- 


gie der UdSSR haben festge- 
stellt, daß im Organismus des 
Menschen ein zweites „Herz“ 
existiert — das Iymphatische. 
Die mit Hilfe modernster Unter- 
suchungsmethoden entdeckten 
Strukturbesonderheiten und Funk- 
tionsweisen des Lymphkanals im 
menschlichen Brustkorb führen zu 
völlig veränderten Vorstellungen 
über die Physiologie des Lymph- 
systems. Danach ist der Lymph- 
kanal mit 20 Klappen ausgestat- 
tet und ,pumpt" ähnlich wie das 
Herz täglich 5 bis 6 Liter Lymphe 
durch den Körper. Bisher hatte 
man angenommen, daß dieses 
Organ nur passiv unter dem 
Einfluß der Atembewegungen 
und der Pulsation der Blutge- 
täße funktioniert. 


Explosionen durch Schaum 
manipuliert 


KIEW — Die Anwendung von Ex- 
plosionsverfahren in der Industrie 
wird bisher vor allem durch das 
damit verbundene Sicherheits- 
risiko beschränkt: Brisanz und 
Einsatz von Explosivstoffen sind 
durch die Sicherheitsbestimmun- 
gen für Mensch und Material 
limitiert. Vom Paton-Institut für 
Elektroschweißen wurde nun ein 
Verfahren zur Neutralisation der 
Explosionswelle vorgeschlagen, 
das dank seiner Einfachheit und 
Effektivität auch im Industriemaß- 
stab akzeptabel erscheint: die 
Explosionswellen werden, analog 
der Brandbekämpfung, von 
Schaum eingedämmt. Die erfor- 
derliche Schaumschichtstärke ist 
meßbar: um beispielsweise die 
Sprengwirkung um den Faktor 20 
herabzusetzen, muß die Lösch- 
Schaumstärke das 15fache des 
Radius der Sprengladung betra- 
gen. 100 g Trinitrotoluol detonie- 
ren unter einer 50 cm starken 
Schaumschicht, die in Polyäthy- 
lenhüllen verpackt ist, risikofrei. 


UFOs wissenschaftlich 
untersucht 
MOSKAU - Ungewöhnliche Er- 


scheinungen in der Atmosphäre, 
die häufig als „UFOs” bezeich- 


‘net werden, sind von Zeit zu Zeit 
auch in der Sowjetunion beob- 
achtet worden. Prof. Migulin, 
Direktor des Instituts für Erd- 
magnetismus und Radioaktivität 
und Korrespondierendes Mitglied 
der AdW der UdSSR, sagte dazu, 
daß diese anomalen Erscheinun- 
gen in der Atmosphäre kaum mit 
einer Tätigkeit ۲ 
Zivilisationen in Zusammenhang 
gebracht werden können, son- 
dern daß es sich dabei oft um 
Polarlichter oder Verzerrungen 
der tatsächlichen Abmessungen 
von Himmelskörpern durch die 
Lichtbrechung handle. Dazu kann 
man auch Bilder von Flugzeugen, 
künstlichen Erdsatelliten, Sonden 
und anderen künstlichen Objek- 
ten rechnen, die unter einem un- 
gewohnten Blickwinkel beobach- 
tet werden. In der UdSSR wird 
das Beobachtungsmaterial ge- 
sammelt und ausgewertet, um 
Objekte und authentische Infor- 
mationen über derartige Erschei- 
nungen und ihren physikalischen 
Aufbau zu gewinnen. 


Wissenschaftsstadt 


TOKIO - Die Kleinstadt Tsukuba 
entwickelt sich nach dem Vorbild 
des sowjetischen Akademgorodok 
zu Japans erster Stadt der Wis- 
senschaften. Sie liegt 60 km 
nordöstlich von Tokio und soll 
nach ihrer Fertigstellung in die- 
sem Monat 43 Forschungs- und 
Bildungsstätten beherbergen. Be- 
reits jetzt leben, lernen und for- 


schen 13000 Menschen in der 
Wissenschaftsstadt. Das Welt- 
raumzentrum, die Forschungs- 


tnstitute für tropische Landwirt- 
schaft und für Landmaschinen, 
ein energetisches Laboratorium, 
die Universität und die Schule 
für Körperkultur waren bereits 
im Sommer 1978 eröffnet wor- 
den. 


Flutwellen vorausgesagt 


MOSKAU/NEW YORK — Zunami, 
die gewaltigen und verheerenden 
Flutwellen an den Pazifik- 
Küsten, können могаиѕдеѕаді 
werden. Das bestätigen Ergeb- 


nisse sowjetisch-amerikanischer 
geophysikalischer Forschungen im 
Stillen Ozean, bei denen das 
sowjetische Expeditionsschiff „Va- 
lerian Urywajew“ und sowjetische 
und US-amerikanische Meßge- 
räte eingesetzt wurden. Experten 
der UdSSR und der USA werte- 
ten in Honolulu die Untersu- 
chungsergebnisse gemeinsam 
aus: Zunami werden durch See- 
beben ausgelöst, aber nicht 
jedes Seebeben ruft, wie die Be- 
obachtungen zeigten, diese Flut- 
welle hervor. Anhand von geo- 
physikalischen Symptomen kann 
das Entstehen von Zunami vor- 
ausbestimmt werden. 


Natriumarmes 
Speisesalz 


HELSINKI — Ein neues minerali- 
sches Salz wurde von einer fin- 
nischen Firma entwickelt. Ge- 
schmacklich unterscheidet es sich 
nicht vom herkömmlichen Speise- 
salz. Da es jedoch weniger Na- 
trium enthält, kann es auch von 
Menschen mit Bluthochdruck 
(Hypertonie) zum Würzen be- 
nutzt werden. Bei der Verwen- 
dung des neuen Salzes gelangt 
bedeutend weniger Natrium in 
den menschlichen Organismus, 
während Kalium und Magnium 
verstärkt aufgenommen werden; 
diese Elemente sind für den 
Stoffwechsel unentbehrlich, 


Verlustmeßgerät 


PRAG - Von tschechischen Neue- 
rern aus Dasice wurde ein Ver- 
lustmeßgerät für den Mähdre- 
scher E 512 konstruiert. Es besteht 
aus einem Armaturenkasten, der 
in der Kabine montiert wird, und 
zwei Indikatoren, die so empfind- 
lich sind, daß sie jedes aufpral- 
lende Korn registrieren. An 
Schittlern und Sieben ange- 
bracht, ermöglichen die Indikato- 
ren den Mechanisatoren, diese 
Aggregate optimal einzustellen. 


Selbstlernender 
Taschenrechner 


WASHINGTON - Ein „lernfähi- 
ger“ Taschenrechner ist in den 


USA entwickelt worden. Er arbei- 
tet nach dem algebraischen 
Operationssystem: beispielsweise 
lassen sich Formeln zur Berech- 
nung bestimmter Vorgänge so 
eintasten, wie man sie normaler- 
weise mit der Hand ۰ 
Rechnungen bis zu vier ver- 
schachtelten Klammern sind mög- 
lich. Das erübrigt zeitraubendes 
Aufschreiben oder Abspeichern 
von Zwischenergebnissen. Der 
neue Taschenrechner hat zehn für 
sich adressierbare Speicher, in 
denen addiert, subtrahiert, mul- 
tipliziert und dividiert werden 
kann. Anzeige und Speicherin- 
halt sind miteinander austausch- 
bar. 


Trockenkammer 
für Mikrofilme 
LENINGRAD - Eme spezielle 
Trockenkammer, in der Mikro- 


filme während des Trocknens vor 
Staub geschützt sind, wurde am 
Leningrader Institut für die Pro- 
jektierung von Industriebauten 
entwickelt. In einem rechtwinkli- 
gen Gehäuse, das einen Klapp- 
deckel hat, ist eine umlaufende 
Trommel auf Kugellagern ange- 
bracht; auf die Trommel wird der 
Film aufgespult. Die von Staub 
gereinigte und leicht erwärmte 
Luft gelangt durch eine Düse in 
das Gehäuse und dreht gleich- 
mößig die Trommel, indem sie 
auf ein Flügelrad auftrifft. Da- 
durch wird im Gehäuse ein Uber- 
druck erzeugt, der das Eindringen 
von Staub verhindert. Für die 
Luftzufuhr können Staubsauger, 
Händetrockner und Ventilatoren 
verwendet werden. 


Abb. $. 192 

Der internationalen Besatzung 
Waleri Bykowski (UdSSR) und 
Sigmund Jähn (DDR) gelang 
nach dem Abkoppeln ihres 
Raumschiffs Sojus 29 die Auf- 
nahme der Raumstation Salut 6 
mit dem Raumschiff Sojus 31. 
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Wer heute aufmerksam durch die 
Hauptstadt fährt oder vom 
Fernsehturm auf unsere Stadt 
schaut, wird entdecken, daß im 
Zentrum Berlins drei mehr als 
80 Meter hohe Gleitkerne die in 
dieser Gegend des Stadtbezirkes 
Mitte altehrwürdigen Gebäude 
überragen. 

In diesem Gebiet zwischen 
Robert-Koch-Platz und Alexan- 
derufer befinden sich die 
Universitatskliniken des Berei- 
ches Medizin der Humboldt-Uni- 
versität zu Berlin. Als Charite 
über die Landesgrenzen hinaus 
bekannt, wurde dieses Klinikvier- 
tel mit seinen durchgrünten 
Gebäudekomplexen, voneinander 
getrennten Spezialkliniken und 
den typischen roten Backstein- 
fassaden um die Jahrhundert- 
wende errichtet. Denkmäler kün- 
den vom Wirken solcher für die 
Wissenschaft, für die Human- 
medizin so bedeutender Persön- 
lichkeiten, wie Robert Koch, 
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Rudolf Virchow, Wilhelm Griesin- 
ger oder Friedrich Althoff, Iwan P. 
Pawlow, Ferdinand Sauerbruch. 
Heute besitzt die Charité neben 
den für die Hauptstadt bedeu- 
tenden medizinischen Betreu- 
ungsaufgaben Leitfunktionen für 
die Forschung, vor allem aber für 
die medizinische Erziehung, Aus- 
und Weiterbildung in unserem 
Lande. Im Zusammenhang mit 
den Beschlüssen unserer Partei- 
und Staatsführung zur Entwick- 
lung der Hauptstadt bis 1990 
wurde auch die Entscheidung für 
den Neubau und die Rekonstruk- 
tion der Charite am alten histo- 
rischen Standort gefällt. Zugleich 
wurde an die Mitarbeiter der 
Humboldt-Universität die Auf- 
gabe formuliert: „ ... die Charité 
zum führenden Zentrum der 
Medizin in unserem Lande zu 
entwickeln und beispielgebende 
Leistungen in Lehre, Forschung 
und medizinischer Betreuung zu 
erzielen“. 


Abb. links Gegenwärtig wird 
noch am „Skelett“ des COZ 
gebaut. 


Abb. unten Mit diesem in Bau 
befindlichen Heizwerk mitten in 
der Stadt werden alle Anforde- 
rungen an den Umweltschutz 
gewährleistet. 


Abb. rechts GleitprozeB am 
Chirurgisch Orientierten Zen- 
trum, augeführt durch Kollek- 
tive des Spezialisierten Mono- 
lithbau im VEB ВМК Ingenieur- 
hochbau Berlin. 


Mit der Verwirklichung dieses 
größten Investitionsvorhabens im 
Hochschul- und Gesundheitswe- 
sen unserer Republik wird den 
Ärzten, Forschern und dem medi- 
zinischen Personal ebenso wie 
den Bauleuten gleichermaßen 
viel abverlangt. Zugleich bedeu- 
tet das für die 4000 Mitarbeiter 
der Charite spürbare Umsetzung 
des sozialpolitischen Programms, 
Verbesserung der Arbeits- und 
Lebensbedingungen. 


In der I. Baustufe (1976 bis 81) 
geht es um die Errichtung des 
Herzstückes der Charite, das 
Chirurgisch Orientierte Zentrum 
(COZ). Des weiteren um den 
Neubau einer zentralen Speisen- 
versorgung, eines Spitzenheiz- 
werkes und den Bau von 384 
Wohnungen vor allem für das 
mittlere medizinische Personal. 
Dabei sollen Altbauten und 
Neubauten zu einer sich ergän- 
zenden funktionellen Einheit zu- 


sammengefügt werden. Während 
der Gesamteindruck der beste- 
henden Bauten weitgehend er- 
halten bleibt, sie nach 1981 
schrittweise rekonstruiert werden, 
entsteht mit dem Neubau des 
Chirurgisch Orientierten Zentrums 
ein neues, weithin über die 
Stadt sichtbares Wahrzeichen der 
Charite. 


Im Inneren wird dieses Gebäude 
einen zentralen Operationstrakt 
mit 25 Operationssaaleinheiten 
erhalten. Dem unmittelbar ange- 
schlossen werden die Stationen 
für die Intensivtherapie und 
-überwachung angeordnet sein. 
Über 14 schnellaufende Aufzüge 
gelangt man in die 15 Pflege- 
geschosse mit einer Kapazität von 
mehr als 1000 Bettenplätzen. 


Gut zwei Jahre sind vergangen, 
seit mit diesem umfangreichen 
Investvorhaben begonnen wurde. 
Die Bauleute können auf eine 
gute Bilanz verweisen. 


Abb. oben Kernstück der zen- 
tralen Speiseversorgung ist die 
moderne Großküche: Von dort 
werden mittels Spezialcontainer 
die Speisen portioniert über ein 
erstmalig in der DDR ange- 
wandtes Tablettsystem direkt 
zum Patienten transportiert. Auf 
diese Weise werden die Statio- 
nen entlastet und jährlich etwa 
80000 Arbeitsstunden für die 
reine medizinische Betreuung 
freigesetzt. 


Abb. unten Blick auf die fertig- 
gestellte zentrale Speiseversor- 
gung; sie wurde am 3. Oktober 
1978 übergeben. 
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@ 320 Wohnungen wurden be- 
reits fertiggestellt. Weitere 68 
werden in diesem Jahr folgen. 
@ Die zentrale Speiseversorgung 
ist anläßlich des 29. Jahrestages 
unserer Republik an die Mit- 
arbeiter der Charite übergeben 
worden. Maximal 6000 Essenpor- 
tionen können täglich angerich- 
tet werden. Gegenwärtig werden 
2000 Patienten von hier aus voll- 
verpflegt. Den Mitarbeitern ste- 
hen. 600 Speisesaalplätze zur 
Verfügung, darüber hinaus ein 
Grillrestaurant, ein Espresso und 
weitere Dienstleistungseinrichtun- 
gen — auch für gehfähige 
Patienten. Damit konnte die 1902 
gebaute Hauptküche, die den 
heutigen Anforderungen an einen 
modernen Klinikbetrieb schon 
längst nicht mehr genügte, abge- 
löst werden. 


@ Die Bauarbeiten am neuen 
Spitzenheizwerk sind in vollem 
Gange. Von hier aus wird künftig 
die Wärmeversorgung der 
Charite und des umliegenden 
Territoriums gesichert. 


@ Am Chirurgisch Orientierten 
Zentrum wurden 1978 die um- 
fangreichen Gründungsarbeiten 
abgeschlossen und die Gleit- 
kerne in voller Höhe fertigge- 
stellt. Gegenwärtig konzentrieren 
sich die Arbeiten auf das Errich- 
ten der monolithischen Tragkon- 
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CHARITE 
(KRANK HH: 


der 
die 


ег- 


struktion. Nach Fertigstellung 
zwei Kelleretagen ist jetzt 
dritte Ebene über der Erde 
reicht. 


Alle Bauarbeiten werden bei 
laufendem medizinischem Betreu- 
ungs-, Forschungs- und , Lehr- 
betrieb durchgeführt. Das erfor- 
dert gleichermaßen von den Mit- 
arbeitern der Charité und den 
Bauleuten ein sehr enges Zusam- 
menwirken und gegenseitiges 
Verständnis. Jeder kann sich vor- 
stellen, daß bei umwelterschüt- 
ternden Rammarbeiten keine 
komplizierten _ Herzoperationen 
möglich sind. Diese bisher gut 
praktizierte Zusammenarbeit be- 
zieht sich nicht nur auf die Siche- 
rung des Bauablaufs, sondern 
weit mehr auf die konstruktive 
Gemeinschaftsarbeit von Ärzten, 
Schwestern, Architekten, Projek- 
tanten und Bauleuten hinsichtlich 
der Umsetzung der besten wis- 
senschaftlich-technischen Erkennt- 
nisse und praktischen Erfahrun- 
gen von heute für morgen. So 
wurden beispielsweise zwei 
Modell-Krankenzimmer einge- 
richtet, die den künftigen des 
Chirurgisch Orientierten Zentrums 
original entsprechen, Das medi- 
zinische Personal kann so bei der 
Betreuung der dort untergebrach- 
ten Patienten schon jetzt die 
Zweckdienlichkeit der geplanten 
Einrichtung und Ausstattung 


Nach 1981 werden die um die 
Jahrhundertwende errichteten 
Kliniken der Charite schritt- 
weise rekonstruiert. 


Fotos: ADN/ZB (1); Stappen- 
beck (5); Zielinski (1) 


praktisch überprüfen, und erfor- 
derliche Veränderungen können 
rechtzeitig berücksichtigt werden. 
Einer der jungen Bauleute an 
der Charite sagte zu seiner eige- 
nen Arbeit: „Hier spürt man sehr 
deutlich, daß Bauen eine schöne 
und soziale Aufgabe ist.“ Wenn 
man weiß, daß annähernd jeder 
zweite der rund 750 Bauschaffen- 
den der Charite ein Jugendlicher 
ist, daß besonders durch die 
15 Jugendbrigaden und an den 
übergebenen Teiljugendobjekten 
eine ausgezeichnete Leistungs- 
bereitschaft vorhanden ist, wird 
auch an diesen Vorhaben der 
„FDJ-Initiative Berlin“ das Enga- 
gement der Jugend für ihre 
Hauptstadt sichtbar. 


So wie an der Charite wirken 
Tausende ۴۵۱۱۵۲, vor allem junge 
Bauarbeiter, aus allen Teilen 
unseres Landes gemeinsam mit 
ihren Berliner Freunden an wei- 
teren 160 Jugendobjekten in der 
Hauptstadt. Sie hinterlassen 
somit auch ihre Handschrift bei 
der Verwirklichung des an- 
spruchsvollen „Berlinprogramms“. 


Jürgen Ramke 


In Heft 11/1978 
hatten wir den 
Weg des pol- 
nischen Schwe- 
fels von seiner 
Entstehung bis 
zum Versand an 
die Abnehmer 
verfolgt. Ein 
guter Teil des 
Schwefels wird 
in der VR Polen 
selbst verarbei- 
tet. Aber auch 
dieser Schwefel 
hat eine lange 


‚ош = и 


Reise vor sich. Er 
wird in ge- 
schmolzenem 
Zustand in 


. wärmeisolierte 


Eisenbahntank- 
wagen verladen, 
die ihn vom 
Schwefeltage- 
bau im Siidosten 
Polens quer 
durch Polen zum 
Chemiewerk 
Police im äußer- 
sten Nordwesten 
des Landes brin- 


Warum dieser 
weite Weg? 
Schwefel ist nur 


Szczecin genau 
der richtige 
Standort. 


‚Оеп Schwefel zu 


transportieren 
ist kein Problem, 
wenn es nur 
schnell geht. 
Pünktlich müs- 
sen die Züge am 
Bestimmungsort 
ankommen, 
damit der 
Schwefel nicht 
in den Tanks 
erstarrt und 
gleich in die 
großen geheiz- 
ten Vorratstanks 
gepumpt wer- 
den kann.. 


VOM SCHWEFEL 
ZUR SAURE 


3300 Menschen beschäftigen sich 
hier im Chemiewerk Police mit 
dem Schwefel. Hier werden 40 
Prozent der Schwefelsäurepro- 
duktion Polens erzeugt, das sind 
1300000t im Jahr. Der reine 
Schwefel, besonders wenn er in 
geschmolzener Form geliefert 
wird, ist ein idealer Rohstoff für 
die Schwefelsäureproduktion, Da 


er schon im Schwefelwerk gerei- 
nigt wurde und auch während 
des Transports. keine Verunrei- 
nigungen aufnehmen konnte, 
kann er ohne Vorbehandlung zu 
Schwefeldioxid verbrannt werden. 
Beim Verbrennen wird nebenbei 
auch noch Energie frei: Zwei 
Tonnen Dampf kann eine Tonne 
verbrannten Schwefels erzeugen. 
Das Schwefeldioxid ist ebenfalls 
frei von Verunreinigungen, die 
den Katalysator, der zur Über- 


führung in Schwefeltrioxid erfor- 


derlich ist, ,vergiften” würden. 
Der Katalysator ist nötig, weil die 
Oxydation von SO, zu SO; eine 
Gleichgewichtsreaktion ist, die 
bei hoher Temperatur mit einer 
geringen SO;-Ausbeute verläuft, 
bei niedriger Temperatur aber 
für praktische Zwecke zu langsam 
eintritt. Der Katalysator beschleu- 
nigt die Einstellung des Reak- 
tionsgleichgewichts erheblich, so 
daß man bei 400°C ... 500 °C 
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Die Aufstellung im Freien er- 
fordert gute Wärmeisolation, 
zum Teil auch Beheizbarkeit der 
Rohrleitungen. Im Hintergrund 
ist ein Schwefelverbrennungs- 
ofen zu sehen. 


eine Ausbeute um 98 Prozent 


erhält. Heute ist der üblichste 
Katalysator ein Gemisch von 
Vanadiumpentoxid ` МО; mit 


einem Alkalimetallsalz. Um seine 
Reaktionsoberflache zu vergrö- 
Bern, bringt man das Gemisch 
auf hochporöses 510, (Silicagel 
oder Kieselgur) auf, das auch an 
der Katalyse teilnimmt. 


Die Kontaktmasse kommt in einer 
Körnung von Amm bis.6 mm in 
den Hordenkontaktapparat, der 
die noch vor Jahren üblichen 
Röhrenkontakte fast völlig ver- 
drängt hat. Die neuen Apparate 
erlauben größere Durchsätze und 
haben eine längere Reisezeit 
(ununterbrochene Betriebsdauer), 
benötigen aber grundsätzlich 
äußere Wärmeaustauscher. Die 


Oxydation von SO, zu SO; ist- 


eine exotherme Reaktion. Damit 
sich das Gas nicht zu stark er- 
hitzt und dann die Ausbeute ver- 
ringert, muß man es in einem 
Wärmeaustauscher kühlen, wobei 
wieder nutzbare Wärme anfällt. 


Das SO;-Gas brauchte im Prinzip 
nur noch in Wasser gelöst zu 
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werden und fertig wäre die 
Schwefelsäure. Praktisch ist es 
leider nicht so einfach. Schwefel- 
trioxid reagiert so heftig mit 
Wasser, daß es zu einem feinen 
Nebel einer Lösung von SO; in 
Schwefelsäure zerstäubt. Wohl 
aber läßt sich konzentrierte 
Schwefelsäure mit SO; anreichern 
und dann kontinuierlich wieder 
zu konzentrierter Schwefelsäure 
verdünnen. Dazu dienen Absor- 
bertürme, in denen die Schwefel- 
säure in einem Strom von SO;- 
Gas herabrieselt. Die Reaktion 
ist stark exotherm; deshalb muß 
die Schwefelsäure in Rieselküh- 
lerbatterien, gewundenen Roh- 
ren, die im Freien je nach Wetter 
mit Wasser oder einfach durch 


Tag und Nacht wird in Police 
gearbeitet. Hier sind die 

Schwefelsäuretanks unterhalb 
der Absorptionstürme sichtbar. 


die Luft gekühlt werden, auf eine 
normale Temperatur gebracht 
werden. Von der fertigen Schwe- 
felsäure wird ein Teil in Eisen- 
bahntankwagen an Abnehmer in 
anderen Betrieben versandt. Ein 
Drittel wird aber gleich hier in 
Police verbraucht, um wertvolle 
Düngemittel für die polnische 
Landwirtschaft herzustellen, 


PHOSPHORDUNGER 
AUS SCHWEFELSAURE? 


Dazu wird die Schwefelsäure zu- 


Blick auf einen Hordenkontakt- 
apparat mit dem Wärmeaus- 
tauscher. 


nächst mit Apatit, der auf dem 
Seewege aus der Sowjetunion 
kommt, zu Phosphorsäure umge- 
setzt: 


Са; (РО,) + 3 50, >>> 

3 Са5о, + 2 HPO, 

Als Abprodukt fällt Calciumsulfat 
in Form von Gips an, und zwar 
in so großen Mengen, daß nur 
ein kleiner Teil in der Bauindu- 
strie verwendet werden kann, der 
weitaus größere Teil türmt sich 
zu großen Halden, die schon fast 
ein Wahrzeichen des Chemiewer- 
kes sind. Diese Halden, zwischen 
Werk und Wasser eingeklemmt, 
rücken den Chemiewerkern schon 
bedrohlich auf den Pelz, und 
immer mehr Gips wird abgela- 


gert: Police II ist im Bau, 
Police Ill wird schon projektiert. 
Irgendwann werden die polni- 
schen Chemiker das Problem 
lösen müssen. Interessant viel- 
leicht, daß Gips in manchen 


Ländern, zum Beispiel auch in 
der DDR, der Rohstoff der Schwe- 
felsäureindustrie ist. So ist bei 
der Produktion von Phosphor- 
säure ein abproduktfreier Kreis- 
prozeß denkbar — vielleicht liegt 


da einmal die Lösung? 

Die Phosphorsäure ist natürlich 
so noch nicht als Dünger brauch- 
Баг, sie muß erst zu einem Phos- 
phorsalz gebunden werden. Be- 
sonders günstig ist die Umset- 


zung zu Ammoniumphosphat, 
weil mit diesem Salz dem Boden 
zugleich Stickstoff zugeführt wird. 
Um es zu gewinnen, wird die 
Phosphorsäure einfach mit 
Ammoniak neutralisiert. Diese 


Reaktion findet in Reaktionstür- 
men statt. Der entstehende Kri- 
stallbrei, die Kulpe, wird in 


Drehrohröfen getrocknet, gekühlt 
und mit Elevatoren zu Sepera- 
toren transportiert, die zu grob- 
körnige Anteile aus dem Granu- 
lat abtrennen. Der grobkörnige 
Anteil wird gemahlen und dann 
ebenfalls in die Silos befördert. 
Um einen noch universelleren 
Dünger zu erhalten, wird ein 
Teil des Produktes mit Kalisalzen 
aus der DDR gemischt. 


1500t Ammoniumphosphat ver- 
lassen jeden Tag das Chemie- 
werk Police — lange nicht genug 
für die Landwirtschaft des großen 
Landes. Aber der Neubau von 


Die millionste Tonne Schwefel- 
säure wird verladen. 


Police ۱۱ und Police ۱۱ wird es 
erlauben, auch einem steigenden 
Bedarf gerecht zu werden. Der 
Export spielt vorerst keine große 
Rolle, aber wer Schwefelsäure 
braucht, kann in der Volksrepu- 
blik Polen nicht nur Schwefel 
kaufen, sondern auch komplette 
Schwefelsäurefabriken, die ein 
Exportschlager des polnischen 
Außenhandels sind. 


GROSS, MODERN 
UND JUNG 


Wer das Chemiewerk Police 
besichtigt, wird zunächst gefragt, 
ob er das ganze Werk sehen 
möchte. Wie wahrscheinlich die 
meisten Uneingeweihten ant- 
wortete ich mit einem tollkühnen 
„Ja“ und fand mich nach drei 
Stunden zügigen Fußmarsches 
erschöpft in einer. kleinen Bau- 
arbeiterkantine auf dem Bau- 
platz von Police || wieder. Als 
mein Begleiter einsichtsvoll nach 
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Schwefel- 
schmehgrube 


Beispiel für eine Schwefelsäure- 


produktion aus Schwefel. (Das 
Verfahren weicht in Details von 
dem inPolice angewandten ab.) 


einem Wagen für die Rückfahrt 
telefonierte, zweifelte ich nicht 
daran, daß Police ein großes 
Werk ist. Und da es erst vor 
zehn Jahren, 1969, in Betrieb 
genommen wurde, ist es auch 
ein junges Werk mit einer jungen 
Belegschaft. 

29 Jahre ist das Durchschnitts- 
alter der Arbeiter, die in das 
einst unbekannte Städtchen 
Police kamen. Von den jungen 
Arbeitern sind 850 im polnischen 
Jugendverband organisiert. Die 
Aktivitäten der Jugendlichen in 
der Produktion ähneln den in 
der DDR üblichen Formen. Lei- 
stungsvergleiche, die mit der 
MMM vergleichbar sind, finden 
jährlich in drei verschiedenen 
Formen statt. 

Eine besondere Auszeichnung ist 
es, zu einer „Brigade der sozia- 
listischen Arbeitsbewegung“ er- 
nannt zu werden. Wichtigste 
Voraussetzung dafür ist, daß olle 
Mitglieder ihre Aufgaben in der 
Produktion erfüllen. Die Ver- 
leihung des Titels ist mit einer 
Prämie verbunden. Zur Zeit gibt 
es schon über 50 derartige Bri- 
gaden im Werk. 

Eine Wohnsiedlung für 15000 
Menschen wurde gebaut, um den 
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Anschwemmfilter 


Zustrom von jungen Arbeitern 
aufzunehmen, aber das reicht 
schon nicht mehr aus. Es gibt 
aber auch genug Anreiz, nach 
Police zu ziehen, denn das Che- 
miewerk bietet alles, was man 
von einem modernen Großbetrieb 
in einem sozialistischen Land 
erwartet. Der Verdienst ist gut, 
medizinische Betreuung in einem 
Betriebsambulatorium ist selbst- 
verständlich, ein Betriebsferien- 
heim (ein zweites ist in Bau) er- 
méglicht sowohl Wochenend- 
aufenthalte, als auch zweiwöchi- 
gen Urlaub, diesen fur 400 bis 
600 Złoty je Person, је ‘nach Ein- 
kommen. Die Versorgung т 
Betrieb entspricht den landes- 
üblichen Eßgewohnheiten: Eine 
Suppe am Tag kostenlos, und 
wer nicht, wie allgemein noch 
üblich, abends zu Hause warm 


Die Gebäude 
der Dünger- 
fabrik 


Abb. rechts 
Police II ist 
schon im Bau. 
Dieser Betrieb 
wird es er- 
möglichen, den 
Düngerbedarf 
der polni- 
schen Land- 
wirtschaft zu 
decken. 


Fotos: 
Werkfoto 
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Absorptionsturm 


Sourekühler 
Absorber 
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Absorber 


402 -Kuhler 


So funktioniert ein Horden- 
kontaktapparat: Die Kontakt- 
masse mit dem Katalysator ist 
auf Horden (Zwischenböden) 
untergebracht, die vom Reak- 
tionsgas durchströmt werden. 
Überschüssige Wärme nimmt 
der Wärmeaustauscher (links) 
auf. 


Abb. S. 197: Die Schwefel- 
säurefabrik von Police ist als 
Freiluftanlage konzipiert. In der 
Bildmitte sind die Absorptions- 
türme zu sehen, in denen das 
SO;-Gas aufgelöst wird, davor 
die niedrigen Rieselkühler- 
batterien und rechts die Schwe- 
felsäuretanks. 


essen will, kann für 12 Zloty zwi- 
schen zwei Werkessen wählen. 

Für kulturelle und sportliche 
Betätigungsmöglichkeiten wird 
entsprechend den Gegebenheiten 
in einer kleinen Stadt gesorgt: 
In einem Kultursaal des Betrie- 
bes gibt es Kino- und Theater- 
vorstellungen, der Sportklub des 


_— — جح 
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Saurekühler 
Trockner 


Trockenturm 


= Luftfilter 


Pumpvorlage 
Trockner 


Nathkentakt 


oustauscher 


Werkes ermöglicht seinen 400 
Mitgliedern Massen- und Lei- 
stungssport; besonders beliebt 


sind Fußball, Handball, Schwer- 
athletik und Radsport. Die Kul- 
turkommission des Betriebes 
organisiert Tanzgruppen, Singe- 
gruppen und einen Filmklub. Im 
nahen Szczecin ist ein Kultur- 
und Sporthaus im Bau. 
Über spezielle Probleme des 
Betriebes informiert die Betriebs- 
zeitung. Drei Redakteure sind 
bemüht, die 6 Seiten (bald sollen 
es 12 Seiten sein) alle 10 Tage 
mit den wichtigsten Informatio- 
nen vorzubereiten. Die Kunst- 
druck-Reproduktionen von Gra- 
phiken, die alle drei Monate der 
Zeitung beiliegen, unterstützen 
das Kunstinteresse der Werktäti- 
‘gen. 

Reinhardt Becker 
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Clenironische 
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FUR MUSIKBAND 

UND DISKO 
In unserer Republik spielen zu Tanz und Unterhaltung etwa 5000 Amateur- 
formationen und 500 Berufsensembles auf. Dazu kommen noch etwa 2000 Disko- 
theken, die Uber Besuchermangel nicht klagen. Entsprechend hoch ist der Bedarf 
an Musikinstrumenten und besonders an elektronischen Gerdten und Anlagen. 
Das bedeutendste Zentrum der Musikinstrumenten-Industrie der DDR 
liegt mit den Stadten Markneukirchen und Klingenthal im oberen Vogtland. 
Der wissenschaftlich-technische Fortschritt in diesem Industriezweig wird durch das 
Institut Юг Musikinstrumentenbau in Zwota entscheidend gefördert. Die Elektronik 
hielt Einzug auch in der Musikinstrumenten-Industrie. Unter dem Markenzeichen 
VERMONA werden heute moderne elektronische Tasteninstrumente, Effektgerdte 
und Verstärkeranlagen in Klingenthal produziert. In Wort und Bild stellen wir 
einige Geräte aus dieser Produktion vor. 
In diesem Artikel wollen wir uns auf elektronische Tasteninstrumente und 
Effektgeräte beschränken. Ein folgender Teil wird sich mit den Verstärkeranlagen 
befassen. 


1 Aus den elektromechanischen 
Musikinstrumenten (Basset, 
Claviset) ertstand in den letzten 
Jahren das Typenprogramm 
vollelektronischer Musikinstru- 
mente, die im VEB Klingen- 
thaler Harmonikawerke produ- 
ziert werden. Das Grundgerät 
ist das einmanualige, drei- 
chörige elektronische Tasten- 
instrument VERMONA ET 3 
(Abb.), das vor allem für die 
Hausmusik, für Schulen, Volks- 
kunstgruppen und kleine Combos 
geeignet ist. Der Tonumfang 
umfaßt sechs Oktaven von C = 
65,4 Hz bis с“ = 3951,1 Hz, er ist 
durchgehend polyphon spielbar 
mit den drei Chören 16’—8’—4’, 
Filterschaltungen aus passiven 
Bauelementen (Widerstände, 
Kondensatoren, Spulen) erzeu- 
gen die Klangfarben, die in der 
Lautstärke kontinuierlich ein- 
stellbar sind durch die regel- 
baren Register (vier in der For- 
mant-, drei in der Flöten- 
gruppe). Der Vibratorgenerator 
(4Hz bis 11 Hz) ist in der 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
Frequenz und in der Amplitude 
regelbar. Am Verstärkerausgang 
liegt noch das Regelregister 
„Brillanz“, mit dem eine Wieder- 
gabe zwischen hell und dunkel 
eingestellt werden kann. Zur 
Lautstärkeregelung wird das 
Ausgangssignal über den an- 
schließbaren Fußschweller ge- 
führt. 


Das mit Standard-Baugruppen 
aufgebaute Instrument enthält 
als aktive elektronische Bau- 
elemente neun MOS-Schalt- 
kreise, 29 Siliziumtransistoren 
und 19 Dioden. An einem 
Metallstativ wird das koffer- 
förmige Instrument schwenkbar 
befestigt. Die Masse beträgt für 
das Gerät 15,2kg, für den Zu- 
behörkoffer 13,1 kg. 


Das ebenfalls einmanualige 
Koffermodell VERMONA ЕТ 6—1 
hat einen größeren Tonumfang 
von acht Oktaven (С, = 32,7 Hz 
bis h5 = 7902,1 Hz), ist mit sechs 
Chören aufgebaut und verfügt 


über eine Federhallstrecke. Zehn 
Kippregister für Formantklang- 
farben und sechs Regelregister 
für Sinusklangfarben erlauben 
mit zusätzlichen Effekten (Vi- 
brato, Percussion, Repeat-Per- 
cussion, Besen, Hall, Wow-Wow) 
vielseitige Kombinationsmög- 
lichkeiten. 


Bestückt ist die Schaltung mit 
zwölf Schaltkreisen, 58 Transi- 
storen und 30 Dioden. Das 
Instrument hat eine Masse von 
26 Ке, der Zubehoérkoffer von 
16 kg. 


2 Eine interessante Erweiterung 
des VERMONA-Sortimentes 
elektronischer Tasteninstrumente 
stellt das E-Piano dar. Der 
Tonumfang beträgt fünf Oktaven 
(Е, 43,7 Hz bis f? = 1396,9 Hz) 
mit den drei Regelregistern 
Piano, Clavichord und Spinett. 
An Effekten stehen ein in Am- 
plitude und Frequenz regelbares 
Tremolo und eine schaltbare 
Abklingzeit (Sustain) zur Ver- 
fügung. Durch seine geringen 
Abmessungen eignet es sich 
nicht nur für das Heim, sondern 
auch für kammermusikalische 
Aufgaben oder den Musikunter- 
richt an Schulen. 


3 Für höhere Ansprüche, vom 
traditionellen Orgelton bis zum 
modernen Beat, gibt es das 
zweimanualige elektronische 
Tasteninstrument VERMONA 
ЕТ 6—2, das zusätzlich 17 Pedal- 
tasten hat. Aufgebaut sind das 
Obermanual sechschörig, das 
Untermanual dreichörig und der 
Pedalsatz zweichörig. Die An- 
zahl der schalt- bzw. regelbaren 
Register wurde erhöht. Damit 
stehen weitere Effekte zur Ver- 
fügung (Brush, Pedalsustain, 
Accent-Chorus, Tremolo, dreimal 
Bongo). 

Insgesamt enthalten die Schal- 
tungen zwölf Schaltkreise, 65 
Transistoren und 65 Dioden. Im 
Transportzustand hat das 
Instrument eine Masse von 

35 kg, der Zubehörkoffer eine 
von 29 kg. 


Von dieser Ausführung gibt es 
die Varianten ET 6—2R und 
ET 6-21۷۲, Beim Koffermodell 
ET 6—2R ist die Rhythmusbox 
ER 9 fest eingebaut, die über 
16 Rhythmen für neun Schlag- 
instruniente (davon fünf regel- 
bar) in der Einbauvariante 
verfügt. Die Variante ET 6—2M 
ist ein ansprechendes Möbel- 
modell für Bühne und Heim, 
das in der Instrumentierung 
dem Koffermodell ET 6—2R ent- 
spricht, aber zusätzlich über 
einen Einbauverstärker (16 VA 
Sinusleistung) und Lautsprecher 
verfügt. 


4 Speziell für kleinere und 
mittlere Musikgruppen geeignet 
ist das Möbelmodell VERMONA 
ET 3—2MR mit zwei Manualen 
und einem 13teiligen Pedalsatz. 
Der Tonumfang umfaßt sechs 
Oktaven von C = 65,4 Hz bis 

bi = 3951,1 Hz, das Obermanual 
ist dreichörig, während Unter- 


manual und Baßpedal einchörig 
sind. Eingebaut ist das Rhyth- 
musgerät ER 6E, mit dem für 
sechs Schlaginstrumente acht 
untereinander mischbare Rhyth- 
men elektronisch erzeugt wer- 
den, außerdem ein Lautsprecher- 
Rotationsaggregat mit zwei Ge- 
schwindigkeiten (Rotorsound 
und Kathedralsound). Für die 
Wiedergabe sind zwei Leistungs- 
verstärker vorhanden (25 VA 
Sinusleistung). An einem Ver- 
stärker liegen Baßpedal und 
Rhythmusgerät sowie ständig 
der Baßlautsprecher. Der andere 
Verstärker liegt an Ober- und 
Untermanual, der Ausgang ist 
umschaltbar zwischen Diskant- 
und Rotorlautsprecher. ; 


5 und 6 Ebenfalls vom VEB 
Klingenthaler Harmonikawerke 
werden die vollelektronischen 
Effektgeräte Phaser 80 (Abb. 5) 
und Rhythmuseinrichtung ER 9 
(Abb. 6) produziert, die begehrte 
Zusatzgeräte für alle elektroni- 
schen und elektromechanischen 
Musikinstrumente sind. Der 
Phaser 80 erzeugt eine Phasen- 
modulation, wobei durch die 
stufenlose Einstellung von Mo- 
dulationsfrequenz (speed) und 
Rückkopplung (feedback) eine 
Vielzahl von Effekten möglich 
sind, zum Beispiel Kathedral- 
sound, Rotorsound, Phasing- 
effekt u.a. Die Rhythmusein- 
richtung ER 9 erzeugt vollauto- 
matisch die folgenden 16 
Rhythmen: 

March, Fox, Shuffle, Bossa Nova, 
Rumba, Beguine, Samba, 

Cha Cha, Tango, Rock, Beat I, 
Beat II, Slow Beat, Slow Rock, 
Waltz und Slow Waltz. 


Dabei werden neun verschiedene 
Schlaginstrumente einbezogen, 
die in der Lautstärke individuell 
regelbar sind. 


Bass Drum — 


Große Trommel 


Tom Tom — Tom Tom 

Bongo — Bongo 

Claves — Klanghölzer 

Snare Drum — Kleine Trommel 

Cymbal — Becken 

High Hat — Charleston- 
maschine 

Cow Bell — Kuhglocke 

Maracas — Rumbakugeln 


Regelbar sind ebenfalls das 

Rhythmustempo und die Aus- 
gangslautstarke. Zur Kontrolle 
dienen zwei Lampen, wobei die 
linke jeweils die erste Taktzeit 
angibt, wahrend die rechte bei 
den folgenden Takizeiten auf- 
leuchtet. Die Rhythmen sind 


durch Driicken mehrerer Tasten 


mischbar, so daß neue Effekte 
entstehen. Die Separat-Variante 


beinhaltet eine Stromversorgung, 


wodurch sich die Rhythmus- 
einrichtung ER 9 für die unter- 
schiedlichsten Instrumente und 
für Klein-Combos sowie für 


Alleinunterhalter eignet. In der 
Einbau-Variante ist sie Be- 
standteil elektronischer Tasten- 
instrumente. 


Fotos: Werkfoto (6) 


Seit 1977 gibt es zwischen dem 
VEB Kombinat für Baureparatu- 
ren und Rekonstruktion Leipzig 
und der Technischen Hochschule 
der Messestadt einen Vertrag 
über die Lösung von 25 Teilauf- 
gaben. Eine der Aufgaben, die 
Entwicklung einer Stahlrohr- 
gerüstbrücke, wurde von einem 
Jugendneuererkollektiv aus dem 
Bereich Gerüstbau gelöst; seitens 
der TH Leipzig zeichnete Profes- 
sor Wittig verantwortlich. Es ging 
um die Rationalisierung des 
Gerüstbaus: um die Senkung 
des Arbeitszeitaufwandes, um 
den ökonomischen Einsatz von 
Gerüstkapazität, nicht zuletzt um 
die Verbesserung der Arbeits- 
bedingungen. Die Lösung ist 
Ergebnis enger Gemeinschafts- 
arbeit zwischen Praxis und Wis- 
senschaft und wurde auf der 
XXI. Zentralen МММ exponiert 
im Konsultationspunkt Bauwesen 
vorgestellt. 

Die Idee für das neue Gerüst- 
system wurde im Bereich Gerüst- 
bau des Leipziger Kombinats 
selbst geboren. Gerüstmeister 
Fritz Keil hatte sie und besprach 
sie mit Ingenieur Hoppe; der 
ging damit zur Technischen Hoch- 
schule, Lehrstuhl Rekonstruktion. 
Professor Wittig machte nicht 
zuviel Worte um die Sache; er 
kam auf die Baustelle und disku- 
tierte das Problem mit den 
Gerüstbauern. Gemeinsam wur- 
den technische Parameter fest- 
gelegt, konstruktive Lösungen er- 
arbeitet und statische Berechnun- 
gen angefertigt. Dann war es so 
weit: das von dem Jugendneue- 
rerkollektiv entwickelte neue 
Gerüstsystem wurde vorgelegt, 
fand Zustimmung und Unterstit- 


zung bei allen Verantwortlichen, · 


die betriebseigene Schlosserei 
übernahm kurzfristig die Ferti- 
gung eines Prototyps. Es folgten 
Probebelastungen und Span- 
nungsmessungen durch die TH 
Leipzig, und im September 1978 
schwebte die erste Stahlrohr- 
gerüstbrüke im Altbausanie- 
rungsgebiet der Leipziger Ost- 
vorstadt in die Höhe. 

Die Stahlrohrgerüstbrücke „SGB 
1" dient für die obere Dach- 


Mit großem Arbeitszeitaufwand 
und viel Gerüstmaterial mußte 
bisher auch für Dacharbeiten 
ein Gebäude eingerüstet werden. 


Durch den Einsatz der bis zu- 
12m langen Stahlrohrgeriist- 
brücke „SGB 1“ wird der Geriist- 
bau erheblich rationalisiert. 


Abb, links Das Kollektiv 
Gerüstbauer (von rechts 
nach links): Professor Dr. sc. 
Wolfgang Wittig, Gerüstmeister 
Fritz Keil — der auf die Idee 
mit der Brücke kam, Gerüst- 
meister Joachim Mahler, Helmut 
Schirmer, Ingenieur Lothar В. 
Hoppe — Leiter des Jugend- 
neuererkollektivs, (oben) Peter 
Stumpenhorst, Andreas Ronieke. 


der 


Abb, oben Auf dem Fußgänger- 
schutztunnel werden die 3-m- 
Segmente zur Gerüstbrücke vor- 
montiert und dann mittels 
zweier Winden zum Dachsims 
gehievt. 


Fotos: Hoppe 


strecke; das heißt, sie kann 
für sämtliche Arbeiten am Dach- 
stuhl, Schornstein und Dachsims 
sowie bei der Dacheindeckung 
eingesetzt werden. Sie ist als 
Fachwerk-Rohrkonstruktion aus- 
geführt; für die beiden Gerüst- 
türme (Grundfläche 6 m 
x 1,25m) werden die Schnell- 
baurahmengerüste SG 200 und 
SG 300 sowie das Querrahmen- 


steckgerüst QSG 300 verwendet.. 


Zwischen diese Türme wird dann 
die Gerüstbrücke aus 3-m-Seg- 
menten in den Längen 3m, 6m, 
9 m oder 12 m montiert. Nach der 
Vormontage auf ebener Erde 
bzw. auf dem Fußgängerschutz- 
tunnel wird sie mit zwei Winden 
bis unter den Dachsims gehoben: 
in 20 5 auf 20 m Höhe. Zugelas-, 
sen ist sie bis zu einer Höhe von 
maximal 60 m. Die Winden wer- 
den gleichzeitig für die Montage 
der Stahlrohrgerüstbrücke und 
den Schnellbauaufzug genutzt, 
der alles Baumaterial für die 
Rekonstruktionsarbeiten der Ge- 
bäude transportiert. 

Nach der alten Technologie muB- 
ten für den Auf- bzw. Abbau 
eines Gerüstes von der Länge der 
Stahlrohrgerüstbrücke fünf Ge- 
rüstbauer in 16 Stunden schwerer 
körperlicher Arbeit etwa 6t...8t 
Gerüstmaterial umsetzen, 
Inzwischen hat der VEB Kirow 
Leipzig die Fertigung von weite- 


ren zehn Gerüstbrücken über- 
nommen, Als Baukastensystem 
mit Spannweiten von 3m bis 


12 m entwickelt, wird das neue 
Gerüstsystem sicher Nachnut- 
zungsinteressenten finden. Das 
Leipziger Kombinat spart durch 
den Einsatz von zehn Gerüst- 
brücken nicht nur jährlich 34 TM 
ein — jetzt können etwa 3000 m? 
Gerüst anderweitig genutzt wer- 
den. 

1979 werden unter Leitung von 
Professor Wittig Wissenschaftler 
und Studenten der Fachrichtun- 
gen Ingenieurbau und Technolo- 
gie der Bauproduktion wiederum 
25 Teilaufgaben in Zusammen- 
arbeit mit Baubetrieben lösen. 
Eine der Aufgaben ist die wei- 
tere Industrialisierung des Ge- 
rüstbaus. Klaus Beyer 


Zur Physiologie des Trinkens 
Jeder Mensch weiß aus eigener 
Erfahrung, daß er seinen Durst 
mit dem Genuß eines Getränkes 
löschen kann. 

Das Gefühl des Durstes ist eine 
Erscheinung, die eng mit dem 
Stoffwechselgeschehen und dem 
Wasserhaushalt im menschlichen 
Organismus verknüpft ist. Tritt in 
den unter Wasserbeteiligung ab- 
laufenden dynamischen Prozes- 
sen eine Verminderung der Was- 
serzufuhr auf oder erhöht sich die 
Konzentration eines kristalloiden 
Stoffes im Blut um einen gerin- 
gen Betrag, signalisiert das in 
Zwischen- und Großhirn befind- 
liche Steuerungszentrum für den 
Wasserhaushalt: „Flüssigkeits- 
талде!“ — „Trinken“! Die Ge- 
trankeaufnahme ist also eine re- 
gulierende Maßnahme des Kör- 
pers, um den Wasserhaushalt 
des menschlichen Organismus 
wieder auf die normalen Ver- 
hältnisse einzustellen. 

Der durchschnittliche Wasser- 
gehalt des menschlichen Körpers 
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beträgt etwa 60 Prozent. Die 
lebensnotwendige Bedeutung 
des Wassers besteht in seiner 
Funktion als Lösungsmittel für 
organische und anorganische 
Verbindungen, als Transportmit- 
tel bei den Verdauungs- und 
Resorptionsvorgängen und als 
Regulierungsmittel zur Steuerung 
des Wärmehaushalts im Organis- 
mus. Eine Wasserfehlmenge von 
nur 10 Prozent kann bereits zu 
sehr ernsten Gesundheitsstörun- 
gen führen. Leben ohne Wasser- 
aufnahme ist nur wenige Tage 
möglich. Der tägliche Wasser- 
bedarf beträgt im Durchschnitt 


2,0 bis 2,5 Liter. 
Der Flüssigkeitsbedaf kann 
unter bestimmten Bedingungen 


wesentlich erhöht sein: extrem 
hohe Temperaturen der Umwelt 
oder Hitzearbeiten, hohe Salz- 
zufuhr mit der Nahrung oder 
auch Stoffwechselkrankheiten 
können die Ursache dafür sein. 
Bei starker Absonderung von 
Schweiß muß daran gedacht wer- 
den, daß mit ihm unter anderem 


Abscheiden 
anorganischer Stoffe erfolgt, wo- 


ein beträchtliches 
bei Natriumchlorid mit etwa 
0,5 Prozent besonderen Anteil 
hat. Um den Mineralhaushalt 
wieder in Ordnung zu bringen, 
muß auch die entsprechende 
Menge an ausgeschiedenen Be- 
standteilen dem Körper wieder 
zugeführt werden. Dies kann mit 
dafür geeigneten Getränken er- 
folgen. 


Der Bedarf steigt 

Moderne Lebensgewohnheiten, 
hohe Anstrengungen bei der 
schulischen und beruflichen Та- 
tigkeit, im Straßenverkehr, bei 
aktiver sportlicher Betätigung, 
haben den Verbrauch der alko- 
holfreien Getränke in den letz- 
ten Jahren ständig erhöht. Im- 
mer mehr Menschen streben eine 
venünftige, gesunde Lebensweise 
an, berücksichtigen ernährungs- 
physiologische Erkenntnisse und 
greifen bei Durstgefühl zu einem 
alkoholfreien Getränk. Höhere 
Motorisierung führt dazu, daß 


immer mehr statt zu alkoholi- 
schen zu alkoholfreien Getränken 
gegriffen wird. 
Unter den alkoholfreien Geträn- 
ken spielen die Erfrischungsge- 
tränke eine besondere Rolle. Ihr 
Verbrauch je Kopf der Bevölke- 
rung hat sich in den zurücklie- 
‚ genden acht Jahren fast verdop- 
pelt; er betrug im vergangenen 
Jahr etwa 80 Liter. 
Die Produktion an alkoholfreien 
Erfrischungsgetränken hat in den 
vergangenen 20 Jahren eine sie- 
benfache Steigerung erfahren: 
Die Getränkeindustrie ist be- 
strebt, nicht nur den quantita- 
tiven Bedürfnissen der Verbrau- 
cher gerecht zu werden, sondern 
auch die Qualität der Getränke 
unter Beachtung ernährungs- 
physiologischer Aspekte weiter 
zu verbessern und ein vielseitiges 
Sortiment zu entwickeln. In meh- 
reren neu errichteten Betrieben 
und Betriebsteilen wurde eine 
modeme Technologie und Tech- 
nik zur industriellen Herstellung 
der alkoholfreien Erfrischungs- 


getränke mit höchster Effektivi- 
tät eingeführt, um die Versor- 
gung aller Durstigen auch in der 
heißen Jahreszeit zu gewährlei- 
sten. , 


Ungesüßt und erfrischend 
Mineral- und Tafelbrunnen stam- 
men in der Regel aus tiefer ge- 
legenen geologischen Schichten 
bestimmter Gebiete, zeichnen 
sich durch einen natürlichen Mi- 
neralgehalt aus und sind von 
Mensch und Umwelt weitestge- 
hend unbeeinflußt geblieben. Ihr 
Genußwert ist auf Grund ihres 
reinen Geschmacks und ihrer 
günstigen physiologischen Wir- 
kung besonders hoch. 
Bestimmte Mineral- und Tafel- 
brunnen können auf Grund ihrer 
Zusammensetzung therapeutische 
und prophylaktische Effekte be- 
sitzen und haben am Quellort, 
in bekannten Kur- und Bade- 
orten, große Bedeutung erlangt. 


Das Vorkommen von Mineral- 
und Tafelbrunnen ist auf dem 
Territorium unserer Republik un- 


' Zusammensetzung 


In diesen Anlagen — unser Bild 
zeigt die des VEB Getränke- 
kombinat Berlin — werden 
Grundstoff und Zuckerlösung 
nach moderner Technologie her- 
gestellt. 


gleichmäßig verteilt; in südwest- 
lichen und südlichen Bezirken ist 
es wesentlich häufiger als in den 
nördlichen. Es ist aber bei wei- 
tem nicht so reichhaltig wie etwa 
in der CSSR oder in der Unga- 
rischen VR, deren Mineral- und 
Heilwässer sowohl als Erfri- 
schungsgetränk als auch zu Heil- 


zwecken in den weltbekannten 
Heil- und Thermalbädern inter- 
nationale Anerkennung finden. 


Ein zentrales Brunnenprogramm 
sieht für die DDR das Erschlie- 
Ben weiterer natürlicher Ressour- 
cen und das Nutzen von Kapa- 
zitatsreserven vor, um das Ап- 
gebot an Mineral- und Tafel- 
brunnen zu erhöhen. 


Der Gedanke, die natürlichen 
Brunnen durch Zugabe entspre- 
chender Salzmischungen in ihrer 
zu Trinkwas- 
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ser nachzuahmen, geht auf die 
Forschungsarbeiten des Arztes 
und Apothekers Dr. Friedrich 
Adolph Struve in Dresden! zurück, 
der 1818 einen Trinkgarten ein- 
richtete und die produzierten mi- 
neralhaltigen Wässer allen 
Schichten der Bevölkerung zu- 
gänglich machte. Etwa aus die- 
ser Zeit stammt auch die Wort- 
prägung „Selterswasser“ für ein 
salz- und kohlensäurehaltiges Er- 
frischungsgetränk, das ursprüng- 
lich dem Original in Niedersel- 
ters im Kreis Limburg/Lahn 
(BRD) entsprechen sollte. Heute 
zeichnet sich Selterswasser durch 
einen kernigen, salzigen Ge- 
schmack aus, während „Soda- 
wasser" einen wesentlich weiche- 
ren, milderen Geschmack besitzt. 
„Tafelwasser“ mit seinem Gehalt 
an natürlichen Mineralstoffen 
und einer speziellen Trinkwasser- 
aufbereitung ist durch einen sehr 
reinen Geschmack gekennzeich- 
net. Alle drei eignen sich auch 
zum Mischen mit anderen Ge- 
tränken. Die ungesüßten kohlen- 
säurehaltigen Wässer sind ener- 
giefrei, durstlöschend und erfri- 
schend, physiologisch günstig 
und dank ihres reinen Ge- 
schmacks von hohem Genuß- 
wert. Sie stellen ein ideales Er- 
frischungsgetränk dar. 


Gesüßt und harmonisch 

Die Gemeinsamkeit in der Fa- 
milie der gesüßten alkoholfreien 
Erfrischungsgetränke besteht 
darin, daß die verschiedenen 
Arten durch eine spezifische Ge- 
schmacksrichtung gekennzeichnet 
sind. In dieser sind die für die 
betreffende Sorte arteigenen Ge- 
schmackskomponenten mit den 
Grundgeschmacksarten süß (Zuk- 
ker) und sauer (Genußsäuren) 
so aufeinander abgestimmt, daß 
das Fertigprodukt harmonisch 
und sortentypisch ist und mit dem 
Kohlendioxid-Zusatz einen durst- 
stillenden und erfrischenden 
Effekt aufweist. Als artspezifische 
geschmackgebende Rohstoffe 
können unter Beachten der je- 
weiligen geschmacklichen Forde- 
rungen verarbeitet werden: 


Sorienspezifische 
Geschmackskomponenten 


ee 


Spezifische 
Behandlungen (28. Filtration 
Homogenisrerung) 


Dosierung 


| 
Dosıerfertiger Gatrankeonsatz 


Mischen und Karbonisieren 


Fertiggetränk 
Floschenabfüllung - Verschließen - 
Etrkettieren - Einpacken- Versand 


ТШШ E ЕТ, 


Bis zu 150 000 Flaschen, gefiillt 
mit alkoholfreien Erfrischungs- 
getränken, verlassen täglich 
versandfertig diese Halle. 


Fotos: Zielinski 


Dosierung 
и. Lösung 


Posteurisation 


á 


Kohlensäure. 
(202) 


Wasser 


Wasser- 
aufbereitg. 


Entluften 


Schema 

der Herstellung 
gesuBter 
alkoholfrerer 
Erfrischungsgetranke 


Zitrussafte und andere Frucht- 
säfte oder ihre Konzentrate, 
natürliche Essenzen, 
Grundstoffe für alkohalfreie 
Getränke, f 
Kolanußauszüge, 

Auszüge und Destillate von 
Pflanzen oder Pflanzenteilen, 
ätherische Ole, 
Zuckeraustauschstoffe (zum Bei- 
spiel für Diabetikergeträn ke). 


In dem für das Herstellen der 
Getränke verbindlichen Fachbe- 
reichstandard (TGL 6801) sind 
Art und Menge der zu verarbei- 
tenden Roh- und Zusatzstoffe im 
einzelnen festgehalten und die 
chemisch-physikalischen Merk- 
male ausgewiesen, die bei Un- 
tersuchung der Getränke über- 
prüft werden. Die Forderungen 
an die Mindesthaltbarkeit der 
Getränke — sie beträgt bei 
Fruchtsaftgetränken und -limona- 
den beispielsweise 14 Tage bei 
20°C ~, an die Kennzeichnung, 
an die Lager- und Transportbe- 
dingungen vervollständigen den 
Standard. Die Lagerung der Ge- 
tränke sollte in frostfreien Räu- 
men mit einer Temperatur bis zu 
höchstens 15°C und geschützt 
vor direkter Sonneneinstrahlung 
erfolgen. 
Koffeinhaltige Kolagetränke ent- 
halten 120 mg bis 150 mg Koffein 
je Liter. Ein halber Liter hat 
etwa den anregenden Effekt 
einer Tasse Bohnenkaffee. 
Um den Forderungen einer ge- 
sünderen, zuckerärmeren Nah- 
rung zu genügen, werden ge- 
genwärtig energiereduzierte Ge- 
tränke entwickelt, bei denen der 
Süßungseffekt durch Zuckeraus- 
tauschstoffe hervorgerufen wird. 
Auch in der Produktion alkohol- 
freier Erfrischungsgetränke hat 
die moderne Technik Einzug ge- 
halten. Somit wird den höheren 
qualitativen und quantitativen An- 
sprüchen der Verbraucher Rech- 
nung getragen. Schwere körper- 
liche Arbeit und zahlreiche ma- 
nuelle Tätigkeiten sind heute 
durch hochgradig mechanisierte 
und automatisierte Arbeitsgänge 
beim Herstellen und Abfüllen 
alkoholfreier Erfrischungsge- 
tranke in sehr vielen Betrieben 
abgelöst worden. Der Einsatz 
von Meß-, Steuer- und Regel- 
einrichtungen beim Fördern, Do- 
sieren, Behandeln und Mischen 
der einzelnen Rohstoffe sowie 
beim Karbonisieren der Getränke 
und beim Abfüllen, Ausstatten 
und Verpacken der Flaschen mit 
Hilfe von Hochleistungsanlagen 
ist Realität. 

Dr. Gundolf Ströhmer 
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Zur Überwindung der ökonomi- 
schen Rückständigkeit brauchen 
die Entwicklungsländer erheb- 
liche materielle und finanzielle 
Unterstützung. Die meisten der 
jungen Staaten müssen wegen 


fehlender oder ungenügender 
Industrialisierung die für ihre 
wirtschaftliche Entwicklung not- 


wendigen Industriegüter- - Ma- 
schinen, Anlagen, chemische Er- 
zeugnisse — und Technologien 
importieren. Die. unterentwickel- 
ten Landwirtschaften und das 
rasche Bevölkerungswachstum 
zwingen viele der Länder zu gro- 
Ben Nahrungsmittelimporten. Ihre 
eigenen Finanzierungsquellen 
reichen fur die Bezahlung der 
dringend notwendigen Importe 
nicht. 

Um die Industrialisierung voran- 
zutreiben, die landwirtschaft- 
lichen Erträge zu erhöhen und 
die Infrastruktur zu verbessern, 
sind die finanzielle und mate- 
rielle Unterstützung durch die 
entwickelten Industriestaaten für 
die Entwicklungsländer geradezu 
lebensnotwendig. Die sozialisti- 
schen Länder gewähren aus die- 
sem Grunde in immer größerem 
Umfang Kredite zu niedrigsten 
Zinsen, können aber den Ge- 
samtbedarf der Entwicklungslän- 
der nicht decken (s. hierzu auch 
Heft 4/1979). 


Die „Entwicklungshilfe“ — 

ein großes Geschäft 

Die kapitalistischen Industrie- 
staaten vergeben an die jungen 
Staaten eine sogenannte „Ent- 
wicklungshilfe“. Sie besteht aus 
Stoatsanleihen oder Krediten der 
Monopole. Dafür werden Jahres- 
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Die Wirtschaft 
der Entwicklungsländer 


zinsen bis zu über 6 Prozent ver- 
langt. An diese Anleihen sind 
vielfach eine ganze Reihe von 
Bedingungen geknüpft, so zum 


Beispiel die Verpflichtung, für 
den Kredit ausschließlich Waren 
aus dem Gläubigerland (d. h. 
aus dem kreditgebenden Land) 
zu kaufen. Durch diese Kaufge- 
bundenheit wurden 1970 für 
98 Prozent der ausgereichten 
USA-Kredite Waren in den USA 
gekauft. Die Preise für diese 
Industriegüter lagen 20 Prozent 
über den Weltmarktpreisen. 

Andere Bedingungen sind: 

— die uneingeschränkte Zulas- 


Wachstum der Auslandsschulden 


der Entwicklungsländer 
(ohne erdölexportierende Länder) 


in Md. Dollar 


sung von Investitionen der Mo- 
nopole der Gläubigerländer; 

— Zulassung gemischter Gesell- 
schaften, gebildet von den Un- 
ternehmen der Gläubigerländer 
und dem inländischen Privat- 
kapital; 

— Gleichschaltung der Außen- 
politik des schwachentwickelten 
Landes mit der des Gläubiger- 
landes; 

— Abschluß von Schutzabkom- 
men gegen die Verstaatlichung 
der Investitionen der Monopole 
der Gläubigerländer bzw. bei 
Verstaatlichung die sofortige und 
volle Entschädigungszahlung. 


2857 


250 
207۳ 


65 


70 73 74 75767778 


Zahlungsbilanzdefizit der 
Entwicklungslander (ohne erdölexportierendeL.) 


in Md. Dollar 


e em zg Ems SS e zs ee ee 


76 77 78 


Anmerkung: 

Zahlungsbilanz ist die Gegenüberstellung sämtlicher Forderungen und Verbind- 
lichkeiten eines Landes bzw. hier aller Entwicklungsländer gegenüber dem 
Ausland, hier der kapitalistischen Industriestaaten. Die Zahlungsbilanz enthält 
die Erlöse dus Exporten, die Ausgaben für Importe, Zahlungen und Einnahmen 


für Dienstleistungen, Lizenzen, Frachten, Versicherungen, Zinsen für Kredite, 
Kredite, Finanztransaktionen usw. Der Ausgleich negativer Zahlungsbilanzen 


erfolgt durch Gold oder Devisen. 


Gegen solche Bedingungen weh- 
ren sich immer mehr Entwick- 
lungsländer. Bereits 1970 erklärte 
Indien, daß es keine Anleihen, 
die an irgendwelche Bedingun- 
gen geknüpft sind, mehr anneh- 
men werde. Diese Bestrebungen 
werden durch die Existenz der 
sozialistischen Länder, die un- 
eigennützig technische und 
finanzielle Hilfe leisten, unter- 
stützt. Die langjährigen Prakti- 
ken der kapitalistischen Länder 
haben zur Genüge das wahre 
Wesen der Entwicklungshilfe of- 
fenbart. Die von ihnen ausge- 
gebenen immensen Mittel für 
»Entwicklungshilfe” haben kaum 
zur Überwindung der ökonomi- 
schen Rückständigkeit der jun- 
gen Staaten in den vergangenen 
15 bis 25 Jahren beigetragen. 
Der größte Teil der Mittel wurde 
für den Auf- und Ausbau solcher 


Industrien verwandt, an denen 
die kapitalistischen Industrielän- 
der selbst interessiert waren, wie 
zum Beispiel für Rohstoffgewin- 
nung und -verarbeitung, wegen 
der vorhandenen billigen Ar- 
beitskräfte für Montagefabriken 
und für die Textilindustrie (so 
wird der größte Teil der Herren- 
oberhemden der BRD-Firmen in 
den Entwicklungsländern ge- 
näht). Da obendrein die Preise 
für die in diesen Betrieben her- 
gestellten Waren durch Finanz- 
manipulationen künstlich herab- 
gesetzt werden, wird durch diese 
Art der Industrialisierung die 
volkswirtschaftliche Entwicklung 
der jungen Staaten hintertrieben. 
Die Verschuldung von Entwick- 
lungsländern 

Die Exporterlöse der Entwick- 
lungsländer, die fast ausschließ- 
lich auf der Rohstoffausfuhr ba- 
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sieren, reichen nicht aus, um die 
für die industrielle Entwicklung 
benötigten Importe an Indu- 
striegütern zu bezahlen. In den 
letzten Jahren hat sich die Lücke 
zwischen Exporterlösen und |т- 
portaufwendungen schlagartig 
vergrößert. Hatten die Rohstoff- 
preise ‘Anfang der 70er Jahre 
Rekordhöhen erreicht, so sanken 
sie nach der Wirtschaftskrise der 
kapitalistischen Industriestaaten 
1974/75, die von einem Produk- 
tionsrückgang begleitet war, er- 
heblich. Die sinkende Nachfrage 
an Rohstoffen führte besonders 
bei Kupfer, Zink, Kautschuk, 
Baumwolle, Holz, Kopra und Ko- 
kosöl zu Preisherabsetzungen. 

Das sich in den letzten Jahren 
ständig verschlechternde Aus- 
tauschverhältnis mit den kapita- 
listischen Industriestaaten führte 
im Zusammenhang mit anderen 
Faktoren (Inflation, Verfall des 
Dollars, Mindereinnahmen im 
Fremdenverkehr u. a.) zum An- 
stieg der negativen Zahlungs- 
bilanz der Entwicklungsländer. 
Da mit Ausnahme einiger erdöl- 
exportierender Staaten die Ent- 
wicklungsländer nicht über große 
Gold- und Devisenreserven ver- 
fügen, können sie die negativen 
Zahlungsbilanzen nur durch die 
Aufnahme von Krediten ausglei- 
chen. Diese Kredite aber werden 


Differenzierung 

der Entwicklungsländer 

nach Höhe und Zuwachsrate 
des Bruttosozialprodukts 
(1970—1975) 


Bevölkerung 1975 (Mill. Menschen) 
Bruttosozialprodukt 1975 je Kopf 
der Bevölkerung (Dollar) 
Durchschnittliche jährliche 
Zuwachsrate des Bruttosozial- 
produkts (in Prozent) 

1970—1973 

1973—1975 

Durchschnittliche jährliche Zuwachs- 
rate des Bruttosozialprodukts je 
Kopf der Bevölkerung (in Prozent) 
1970—1973 

1973—1975 
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zum Teil bereits für die Bezah- 
lung der Zinsen und Tilgungen 
früherer Schulden aufgebraucht. 
Das heißt, die Entwicklungslän- 
der müssen Schulden machen, 
um ihre Schulden zu bezahlen. 
Seit 1955 haben sich die Schul- 
den der Entwicklungsländer ver- 
dreißigfacht, seit 1970 vervier- 
facht! Im Jahre 1977 mußten die 
Entwicklungsländer einen Schul- 
dendienst (Tilgung und Zins- 
lasten) von 32 Md. Dollar zah- 
len, im gleichen Jahr machten 
die Monopole durch ihre Unter- 
nehmen und Kapitalbeteiligun- 
gen in den Entwicklungsländern 
12 Md. Dollar Profit. Das sind 
zusammen 44 Md. Dollar, fast 
das Doppelte des Zahlungsdefi- 
zits der Entwicklungsländer im 
gleichen Jahr. 
Wirtschaftswissenschaftler aus den 
Entwicklungsländern haben wie- 
derholt nachgewiesen, daß der 
weitaus größte Teil der direkten 
Investitionen der Konzerne in den 
Entwicklungsländern durch die 
Profite mehr als bezahlt sind und 
daher eine entschädigungslose 
Enteignung der Betriebe und An- 
lagen der Konzerne und die Er- 
lassung der Schulden längst 
mehr als gerechtfertigt sind. 
Seit Anfang der siebziger Jahre 
fordern die Entwicklungsländer 
mit Nachdruck eine Neugestal- 


nissen 


Alle übrigen Entwicklungsländer 


tung der internationalen Wirt- 
schaftsbeziehungen. Auf ihre 
Initiative wurde die 6. Sonder- 
tagung der UNO-Vollversamm- 
lung im Frühjahr 1974 über die 
Probleme Rohstoffe und wirt- 
schaftliche Entwicklung einberu- 
fen. Mit Unterstützung der sozia- 
listischen Länder wurden gegen 
den Widerstand der meisten ka- 
pitalistischen Industriestaaten die 
„Deklaration über eine neue 
internationale Wirtschaftsord- 
nung" und das „Aktionspro- 
gramm zur Schaffung einer 
neuen internationalen Wirt- 
schaftsordnung” von der Voll- 
versammlung mit großer Mehr- 
heit angenommen. 


Am Kampf um die ökonomische 
Gleichberechtigung sind alle 
Entwicklungsländer beteiligt, 
jene, die sich auf den Kapitalis- 
mus orientieren und jene, die 
ihre Zukunft mit dem Sozialis- 
mus verbinden. Die Erweiterung 
der Wirtschaftsbeziehungen zwi- 
schen den RGW-Ländern und 
den Entwicklungsländern, die auf 
dem Prinzip der völligen ökono- 
mischen Gleichberechtigung und 
des gegenseitigen Vorteils der 


Partner beruhen, unterstützen 
durch das praktische Beispiel die 
Forderungen der Entwicklungs- 


länder nach einer neuen inter- 


nationalen Wirtschaftsordnung. 


Obrige Länder 


Die i 
О Lander Mit CH пет 
export- ۱ Pro-Kopf- ro-Kopf- 
haupt- TS P Einkommen 
З wachsen- Ein- 
lénder von wenl- 
dem Ex- kommen | 
port von von 250 у 6 
Fertig- Dollar ыыы 
erzeug- u. mehr Darunter 


am wenig- 
sten ent- 
wickelte 
Länder 


138 126 
2,1 2,7 
2,1 2,3 

— 0,2 0,2 
— 0,2 — 0,2 


Auf den Schiffen der Hochseefischereiflotte des VEB Fischkombinat Rostock gibt es 
vielseitige Einsatzmöglichkeiten in den Bereichen: 


Deck und Produktion als Decksmann oder Produktionsarbeiter 
Maschine für Metallberufe als Maschinenhelfer 
Kombüse für Köche, Bäcker, Konditoren und Fleischer als Kochmaate, für alle 


anderen Berufe als Kochhelfer 


Die Entscheidung, in welchem Bereich 
Sie eine Tätigkeit ausüben können, 
hängt von Ihrer Ausbildung in der 
Schule und Ihrer beruflichen Entwick- 
lung ab. 


Voraussetzung für eine Bewerbung . 


sind: Mindestalter von 18 Jahren, guter 
Gesundheitszustand, Körpergröße bis 
1,90 m. | 
Vergünstigungen sind unter anderem: 
— zur leistungsorientierten Entlohnung 
wird eine Bordzulage gezahlt; 

— kostenlose Verpflegung an Bord; 


P 


— bei Urlaub und Freizeit wird ein Ver- 
pflegungsgeld von 5,80 M je Tag ge- 
zahlt; 

— weitere seefahrtsspezifische Vergün- 
stigungen; 

— Fahrpreisermäßigung für die Reichs- 
bahn bei Heimreisen zum Wohnort. 


Informieren Sie sich! 

Fügen Sie Ihrer Anfrage oder Bewer- 
bung einen ausführlichen Lebenslauf 
bei. 

(Reg. Nr. 1V/41/78) 


VEB FISCHKOMBINAT ROSTOCK 
251 ROSTOCK PERSONALBURO 
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Die neue Prager Metro-Linie А 
wurde am 12. August 1978 vom 
Generalsekretär des ZK der 
KPTsch und Präsidenten der 
CSSR, Gustav Husak, eröffnet. 
Mit dieser zweiten Metro-Strecke 
verfügt die Hauptstadt der 
ČSSR nunmehr über ет 11,6 km 
langes Untergrund-Schnellbahn- 
Netz mit 16 Stationen. 


Die Station Leninova am namésti 
Rijnové revoluce ist mit einer 
Tiefe von пиг 11 т die „Насћзје", 
aber zugleich die höchstgelegene 
Station (208,8 m über NN) die- 
ser Trasse. Von diesem Bahnhof 
ab senkt sich die Strecke auf 
etwa 1,5 кт um 48,3m mit Nei- 
gungen von 4 Prozent. 


Der tiefste Punkt der Strecke wird 
200m hinter der Station Malo- 
stranská erreicht. Die Moldau 
wird dann in einer Tiefe von 20 m 
unterquert, Die Station Staro- 
městská befindet sich 29 m tief. 
Jetzt steigt die Strecke wieder 
| langsam an, genau um 38,8 m bis 
zum nämesti Miru, dem Endpunkt 
der Linie A. Die Station Mustek 


CH A ie 


befindet sich unter dem unteren’ 


Teil des Wenzelsplatzes, den die 
Metro-Linie A voll unterfährt. 
Die Metro-Station Muzeum ist 
schon seit dem 9. Mai 1974 den 
Fahrgästen ein Begriff, seit die 
erste Metro-Strecke Prags — die 
Linie C — eröffnet wurde. Noch 
unter dieser Station wurde am 
Nationalmuseum der gleichna- 
mige Bahnhof der Linie A errich- 
tet, der sich 34m unter Straßen- 
niveau befindet. 


Jeweils ein Gleis befindet sich 
in einer kreisrunden Tunnel- 
röhre. Sie wurden mit Hilfe so- 
wjetischer Ringvortriebsschilde 
errichtet (Durchmesser 5,1 т); 
wobei ein unterirdischer Vortrieb 
möglich war, 
fläche aufzureißen. 


Auf diese Art und Weise sind 
alle “Streckentunnel, sämtliche 
Ко геррепзсћасћје und alle 
Stationen (bis auf die Station 
Leninova) errichtet worden. Im 
Gegensatz zur LinieC, die in 
einer geringeren Tiefe verläuft 
und den Bau der Bahnhöfe in 
offenen Baugruben zuließ, ver- 


| 


ohne die Ober- |: 


läuft die neue Linie A in einer 


wesentlich größeren Tiefe. 


Einheitlich gebaute Metro- 
Stationen 

Alle Stationen sind gleich ge- 
baut. Sie bestehen aus drei 
Röhren, von denen die beiden 
äußeren je ein Gleis mit dem 
zugehörigen Bahnsteig aufneh- 
men. Im Mitteltunnel ist der Zu- 
und Abgang zur Metro-Station 
untergebracht. Hier enden auch 
die schrägen Rolltreppen- 
schächte. Die Bahnsteigtunnel 
sind einheitlich für fünf Wagen 
(100 m) bemessen. 


Die Prager Bahnhofsarten sind 
auch bei den Metros in Moskau, 
Leningrad, Kiew, Tbilissi, Baku 
und Charkow zu finden. Daran 
wird ersichtlich, welche Hilfe die 
Sowjetunion beim Metro-Bau in 
Prag leistet. Sie stellte nicht nur 
die Ringvortriebsschilde für den 
Strecken- und Bahnhofsbau zur 
Verfügung, sondern auch Kon- 
struktionsunterlagen und Guß- 
eisentubbings zum Auskleiden 
der Tunnel. 


Ar h pls мч» ln 


Obwohl die Drei-Röhren-Bahn- 
höfe überall auf der Metro-Linie 
A anzutreffen sind, hat man doch 
niemals das Gefühl, jedes Mal 
auf dem gleichen Bahnsteig ein- 
zutreffen. Die Architekten der 
ESSR verstanden es nämlich, die 
Tunnelwände mit verschieden ge- 
formten Eloxal-Kassetten in un- 
terschiedlichen Farben so zu ver- 
kleiden, daß die Stationen kei- 
nesfalls uniform wirken und jede 
ein eigenes unverwechselbares 
Gepräge erhält. 


Da die Stationen der Metro-Linie 
A sehr tief angelegt wurden, muß 
ein langer Weg zurückgelegt 
werden, um sie zu erreichen. Das 
wird mit Hilfe neuer Rolltrep- 
pen glänzend gelöst. Für die 
Fahrt auf den 87,2m langen 
Rolltreppen zur 53m tiefen Sta- 
tion патёзи Miru benötigt der 
Fahrgast 96,7 Sekunden. Wäh- 
rend auf einigen Stationen der 
Linie С noch Rolltreppen tsche- 
| chöslowakischer Produktion mit 
einer Geschwindigkeit von 


0,7m/s verwendet wurden, sind 
auf den Stationen der Linie A 
nur Rolltreppen des Leningrader 
Kotljakow-Werkes eingebaut, die 
mit einer Geschwindigkeit von 
0,9 m/s laufen (vergleichsweise 
besitzen Rolltreppen in der DDR 
nur eine Geschwindigkeit von 


0,6 m/s). 


Die Metrowagen sind 
neugestaitet 

Die nahezu voll verglaste Stirn- 
front des ersten Wägens wirkt 
sehr modern. Unterhalb des Be- 
dienungspultes des Triebwagen- 
führers befindet sich die An- 
gabe des Fahrtzieles. Die äußere 
Ähnlichkeit dieser Fahrzeuge mit 
den Triebwagen des Typs E der 
sowjetischen Metros und des 
daraus entwickelten Typ Ecs für 
die Prager Metro-Linie C ist aber 
trotzdem leicht zu erkennen. 
Nicht zu erkennen sind die уег- 
besserten elektrischen und pneu- 
matischen Einrichtungen der 
neuen Metro-Triebwagen (Füh- 
rerstandsignalisation mit Ge- 
schwindigkeitskontrolle, Batterie- 
ladung über Thyristoren, leichte- 
res Eingrenzen von elektrischen 
Störungen usw.). Die Leistung 
der Fahrmotoren wurde gegen- 
über der auf der Linie C übli- 
chen von 72kW auf 110 КМ er- 
höht. Diese Leistung ist nötig, um 
die auf der Linie A vorhandenen 
starken Steigungen von bis zu 
4 Prozent zu überwinden. Die 
Fahrzeit einschließlich aller 
Aufenthalte auf den Stationen 
beträgt exakt 9 Minuten und 
45 Sekunden; das ergibt eine 


Abb. oben Ein Blick aus der 
Mittelhalle der Station Müstek 
zum Bahnsteigtunnel. Die Station 
Müstek ist besonders geräumig, 
da sie als künftiger Umsteige- 
punkt zur Linie B ein großes 
Verkehrsaufkommen aufnehmen 
muß. 


Abb. links Auf der Station 
Muzeum der Linie A fährt ein 
Metro-Zug mit neu gestalteter 
Stirnfront ein. Deutlich ist die 
Konstruktion des Bahnsteig- 
tunnels mit Ringvortriebsschild 


‚zu erkennen. 


JU + ТЕ 3 · 1979 


Reisegeschwindigkeit von 28,92 
km/h für die 4,7 кт lange 
Strecke. Bei einer Fahrt mit, der 
Straßenbahn oder dem Bus auf 
der gleichen Strecke würde etwa 
die dreifache Zeit benötigt wer- 
den. 


Die Metrozüge verkehren im Be- 
rufsverkehr aller 110 Sekunden, 
sonst aller drei bis sechs Minu- 
ten; an Wochenenden aller vier 
bis sechs Minuten. 


Signale erscheinen 
im Führerstand 


Sicherheit wird wie bei jeder 


Metro groß geschrieben. 


So gibt es die Führerstandssig- 
nalisation mit Geschwindigkeits- 
kontrolle, die als System ARS bei 
den sowjetischen Metros bereits 
seit langem verwendet wird. Da- 
für ist es notwendig, die zuge- 
lassene Geschwindigkeit und 
damit die Signale auf den Zug 
zu übertragen. Das geschieht 
mittels verschieden codiertem 
Wechselstrom, der in die Schie- 
nen eingespeist wird. In zwei vor 
der ersten Achse des führenden 
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Triebwagens montierten Spulen 
wird dieser Strom induktiv emp- 
fangen, decodiert und Ze zuge- 
lassene Geschwindigkeit im Füh- 
rerstand mit farbigen Leucht- 
meldern angezeigt. Eine im Zug 
eingebaute Automatik wacht dar- 
über, daß diese Geschwindigkeit 
eingehalten wird; sonst setzt 
nach drei Sekunden Zwangs- 
bremsung ein. 


Dieses System, das bereits auf 
der Linie C seit deren Betriebs- 
eröffnung zuverlässig arbeitet, ist 
für die Linie A verbessert wor- 
den. Zusätzlich wird jetzt noch 
die am folgenden Signal ange- 
zeigte Geschwindigkeit codiert, 
auf den Zug übertragen und im 
Führerstand wiedergegeben. Der 
Triebwagenführer kann somit 
aus den Leuchtmeldern nicht nur 
erkennen, welche Geschwindig- 
keit er gegenwärtig einhalten 
muß, sondern auch, ob er vom 
nächsten Signal ab schneller 
fahren darf oder weiter abbrem- 
sen muß. Er kann also seine 
Fahrweise ausschließlich nach 
den Anzeigen auf seinem Be- 
dienpult bestimmen. 


Das Streckenzentralstellwerk 


Unweit der legendären Gast- 
stätte „u kalicha“ befindet sich 
die neue Dispatcherzentrale. 
Hier arbeiten die Dispatcher für 
Energieversorgung (Transforma- 
toren, Gleichrichter, Bahnstrom- 
verteilung, Beleuchtung; für Ent- 
wässerung, Belüftung, Rolltrep- 
pen usw.) und die Zugdispatcher 
im Streckenzentralstellwerk. Ein 
großes Leuchtbild, auf дет 
Gleise, Weichen und Signale 
beider Metro-Linien einschließ- 
lich deren Verbindungsgleise 
schematisch dargestellt sind, do- 
miniert. 


Abb. links Die Station Muzeum 
ist ein Umsteigebahnhof der 
Metro-Linien A und C. Unter 
der Station der Linie C (unser 
Bild) wurde ein Zwischengeschoß 
errichtet, von dem aus vier 
Rolltreppen zur Mittelhalle der 
Metrostation der Linie A führen. 


Abb. rechts In der Mittelhalle 
eines Drei-Röhren-Bahnhofs 
enden die Rolltreppenschächte, 
wie hier auf der Station Hrad- 
čanská. 


Abb. links Der nordwestliche 
Anfangspunkt der Metro-Linie 
A — die Station Leninova — 
wurde als einziger Bahnhof 
dieser Strecke in offener Bau- 
grube mit Stahlbeton-Fertig- 
teilen errichtet. 


Abb. rechts Das neue Strecken- 
zentralstellwerk der Prager 
Metro, von dem aus die Linien 
A und C überwacht und ge- 
steuert werden. Auf dem 
Streckenleuchtbild ist oben die 
Linie A dargestellt mit den 
Endpunkten nämösti Miru (links) 
und Leninova (rechts), darunter 
die Linie C mit Sokolovskä 
(links) und Kačerov (rechts). 
Neben den Blockabschnitten 
sind die Zugnummernfelder in 
zwei Zeilen angeordnet. Auf 
den oberhalb des Strecken- 
leuchtbildes aufgestellten Moni- 
toren kann die Situation auf 
einzelnen auswählbaren Bahn- 
höfen kontrolliert werden. 


Abb. unten, Schematische Dar- 
stellung des höhenmäßigen 
Verlaufs der Linie A der Prager 
Metro 


Fotos: Kuhlmann 


ЕР 
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Automatisch stellen sich ап den 
Streckenenden die Zug- und 
RangierfahrstraBen für das Um- 
setzen der Züge auf das Gleis 
der Gegenrichtung nach einem 
der vorgegebenen Programme 
ein. An den Endpunkten wird 
auch eine neue Nummer für den 
abfahrenden Zug von einem 
Lochbandspeicher automatisch 
ausgegeben. Zuglaufschreiber 
registrieren beim Besetzen der 
jeweiligen Gleisabschnitte durch 
die Züge den zeitlichen Ablauf 
der Fahrten. 


Das Streckenleuchtbild weist ein 
uns vertrautes Symbol auf: ein 
auf ‘der Spitze stehendes Qua- 
drat mit den Initialen WSSB — 
das Zeichen des VEB Werk für 
Signal- und Sicherungstechnik 
Berlin, der Streckenleuchtbild und 
die darin installierte Zugnum- 
mernmeldeanlage lieferte. Da- 
mit ist erstmals ein Betrieb der 
DDR an der Ausrüstung der Pra- 
ger Metro beteiligt. 


Auf dem Streckenleuchtbild ist 
noch viel Platz, um die künftigen 
und zum Teil bereits im Bau be- 
findlichen Verlängerungen der 


Linten A und C aufnehmen zu 
können. Bis 1980 soll entspre- 
chend einem Beschluß der Re- 
gierung der Tschechoslowakischen 
Sozialistischen Republik das 
Metro-Netz in Prag auf insgesamt 
19,6 km mit 23 Stationen anwach- 
sen. Der Raum des Streckenzen- 
tralstellwerkes ist aber auch so 
groß, daß in ihm ein zweites 
Streckenleuchtbild für die spä- 
teren Metro-Linien B (wird etwa 
1985 eröffnet) und D aufgestellt 
werden kann. ۱ 

Dipl.-Ing, В. Kuhlmann 
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Nachfolger der „Dar Pomorza“ 

Die Gdansker Werft wird als 
Nachfolger für die bekannte 
„Dar Pomorza" das größere Se- 
gelschulschiff „Dar Mlodziezy" 
bauen. Dieses neue Ausbildungs- 
schiff wird drei durchlaufende 
Decks haben. Seine im Vergleich 
zur „Dar Pomorza“ größeren 
Hauptabmessungen ergeben sich 
u. а aus der größeren Anzahl 
von Unterkunftsraumen und de- 
ren Größe. Die Erhöhung des 
Freibords auf vier Meter verrin- 


gert die Gefahr der Decksüber- 
spülung erheblich und ermög- 
licht es, auf ein festes Schanz- 


kleid (Masseeinsparung 
etwa 15t) zu verzichten. 
Die Arbeit an Masten, Segeln 
und Takelage ist — im Gegen- 
satz zum Schiffsinneren — nicht 
durch technische Perfektion ge- 
kennzeichnet, sondern erfolgt in 
der auf Segelschiffen üblichen 


von 


Ikarus-Omnibusse für die USA 
und Neuseeland 


Über den Bau von Ikarus-Ge- 
lenkbussen in Kooperation mit 
den USA ist eine Vereinbarung 
zwischen dem ungarischen 
Außenhandelsunternehmen MO- 
GÜRT und dem Unternehmen 
Crown Coach in Los Angeles zu- 
stande gekommen. Der Prototyp 
des Busses wurde 1977 in der 
Karosserie- und Fahrzeugfabrik 
Ikarus gebaut und danach in 
Los Angeles vorgeführt. Der mit 
amerikanischen Haupteinheiten 
ausgestattete Gelenkbus wird in 
mehreren Städten der Vereinig- 


Weise. Zur Schiffsausrüstung ge- 
hören unter anderem ein Bug- 
strahlruder (220 kW), eine Müll- 
verbrennungs- und eine biolo- 
gische Abwasserbehandlungs- 
anlage. 

Einige technische Daten: länge 
über alles 105,40 m; Breite 
14,00 m; Tiefgang 6,00 m; Höhe 
(Oberdeck) 10,00 m; Segelfläche 
3000 m?; Kojenanzahl (max.) 242; 
Masthöhe Hauptmast 49 m. 


ten Staaten von Nordamerika 
probeweise eingesetzt. 


Im Mai des letzten Jahres wurde 
ein roter Gelenkbus Typ Ikarus 
281 mit Rechtslenkung auch in 
den Großstädten Neuseelands — 
Auckland, Wellington und 
Christchurch — im Probebetrieb 
vorgeführt. In den verkehrsrei- 
chen Großstädten Neuseelands 
wird jetzt die Erneuerung des 
veralteten Omnibusbestandes er- 
wogen. Die Anerkennung der 
lokalen Fachleute erwarb sich 
der Bus Marke Ikarus besonders 
durch seine große Transport- 
kapazität. 


Leistungsfahige Binnenschiffahrt 
der UdSSR 


Bis 1980 soll die von der Bin- 
nenschiffahrt der UdSSR zu 
transportierende Gütermenge 


auf fast 600 Mill. t ansteigen; 
das sind etwa 100 Mill. t mehr 
als zu Beginn des Fünfjahrplans. 
Eine wesentliche Rolle kommt da- 
bei der Schubschiffahrt zu, die 
ihren Anteil an der Transport- 
leistung bis 1980 im Vergleich zu 
1975 verdoppeln soll. Dabei wer- 
den vor allem größere Schub- 
verbände und größere Schiffs- 
typen (bis zu 5000t) zum. Ein- 
satz kommen. Besonders | be- 


Ein Textilteppich für die Straße 
Textilfasern zählen tschecho- 
slowakische Straßenbauleute zu 
den Bauelementen, die Zukunft 
haben. Das ist keine Theorie, 
sondern bereits erprobte Praxis. 
Dazu wurde in unserem Nach- 
barland ein neues Textilgewebe, 
Geotextilien genannt, entwickelt. 


Es handelt sich um eine Neuheit 
des tschechischen Betriebes 
MITOP in Mimon und ist ein 
aus Polypro- 
oder Polyesterfasern. Er 


Textilverbundstoff 
pylen- 


währt haben sich in den letzten 
Jahren sogenannte See-Binnen- 
schiffe, die Transporte ohne Um- 
ladung von Binnenwasserstraßen 
über das Asowsche und Schwarze 
Meer, über die Ostsee und das 
Kaspische Meer wie auch über 
das Weiße Meer ermöglichen. 


1977 sind auf den Flüssen und 
Kanälen der UdSSR etwa 520 
Mill.t Güter, hauptsächlich Bau- 
materialien, transportiert wor- 
den. Ein weitverzweigtes Was- 
serstraßennetz (etwa 125 000 km 
schiffbare Flüsse und 20 000 km 
künstliche Wasserstraßen) be- 
günstigt die Leistungsfähigkeit 
der sowjetischen Binnenschiff- 


besitzt eine hervorragende Wi- 
derstandsfähigkeit gegenüber 
Chemikalien, Fäulnis, Schimmel 
und Mikroorganismen. Darüber 
hinaus behält er seine guten 
Eigenschaften sowohl bei Nässe 
als auch bei Trockenheit bei. 
Wenn Geotextilien nicht der di- 
rekten UV-Strahlung ausgesetzt 
werden, haben sie eine lange 
Lebensdauer. 


Die Geotextilien werden in die 
unterste Schicht der Fahrbahn 
eingebracht. Dort bilden sie eine 


fahrt. Ihr wird besonders dort 
große Aufmerksamkeit geschenkt, 
wo das Eisenbahn- und Straßen- 
netz gegenwärtig noch keine 
ausreichenden Voraussetzungen 
für die Durchführung derartiger 
Transportaufgaben bietet. Sie 
hat daher eine wesentliche Be- 
deutung bei der wirtschaftlichen 
Erschließung von Gebieten in 
Sibirien, im Fernen Osten und 
auch im Hohen Norden. 


tragende Unterlage. Der ausge- 
dehnte Textilteppich verhindert, 
daß sich zwei verschiedene Arten 
von Erdreich oder Gestein bei der 
mechanischen Einwirkung der 
Verkehrsmittel oder durch den 
Einfluß natürlicher Bedingungen 
miteinander vermischen. Die 
Textilien haben auch eine wich- 
tige Filterfunktion. In lehmigem, 
sumpfigem oder torfigem Ge- 
lände verhindern sie, daß das 
Wasser in die unteren Schichten 
der Fahrbahn’ vordringt. Ein gro- 
Ber Vorzug ist, daß durch die 
Anwendung von Geotextilien die 
Bauweise vereinfacht wird. Bei- 
spielsweise konnten bei einem 
zehn Kilometer langen Fahr- 
bahnabschnitt, für den Geotex- 
tilien eingesetzt wurden, etwa 
3,5 Millionen Kronen eingespart 
werden. Der Textilteppich fand 
auch beim Bau der Autobahn 
Prag-Bratislava auf dem unter 
schwierigsten Bedingungen ent- 


wässerten Streckenabschnitt 
Breclav-Küty in der Nähe der 
Donau Anwendung. Er eignet 


sich außerdem für den Bau von 
Straßen- und Eisenbahndäm- 
men, Wasserdämmen sowie für 
Drainagesysteme und kann bei 
Meliorationsarbeiten verwendet 
werden. 

Fotos: Werkfotos 


In diesem Gebäude befindet sich 
das größte Phytotron Mitteleuro- 
pas. 


Das Phytotron 


In diesem kleinen Raum ist Frühling. Unter einer künstlichen Sonne sprießt 
junges Getreide aus dem Boden. Wenige Meter weiter steht mexikanischer 
Weizen in voller Reife — Sommer ist in dieser Box. Nach dem Öffnen einer 
anderen Tür schlägt uns kalte Luft entgegen: Winter. Auch den Herbst 
bekommen wir zu sehen — in Form eines wenige Quadratmeter großen 
abgeernteten Stoppelfeldes unter schwacher „Sonne“. Vier Jahreszeiten 
sind an diesem trüben Dezembertag mehrfach vertreten in einem 

30 m X 30 m messenden Raum. Wir sind im Phytotron des Landwirtschaft- 
lichen Forschungsinstitutes der Ungarischen Akademie der Wissenschaften, 
das sich im Schloßpark von Martonvasar befindet. 


Beethoven 
und die Landwirtschaft 


Ein gelbes neogotisches Land- 
haus ist aber die Dominante in 
dem 60 Hektar umfassenden 
englischen Park. Es wurde vor 
rund 200 Jahren erbaut und war 
Besitz der Adelsfamilie Bruns- 
wick. Musikkenner werden wis- 
sen, daß Ludwig van Beethoven 
ein enger Freund dieser Familie 
war und ihr einige Kompositio- 
nen widmete. Als ziemlich sicher, 
wenn auch nicht belegt, gilt, daß 
Beethoven während seiner 
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Ungarnreisen hier zu Gast weilte. 
Sein Andenken wird vom Unga- 
rischen Staat mit größter Sorg- 
falt gepflegt. Auf der Insel des 
Schloßteiches finden im Sommer 
Konzerte statt, und im Schloß 
selbst ist ein Beethoven-Museum 
eingerichtet. Park und Museum 
sind an Wochenenden für Besu- 
cher geöffnet. 

An Werktagen herrscht hier eine 
ungestérte "Arbeitsatmosphäre 
für die Mitarbeiter des Instituts, 
das 30 Kilometer von Budapest 
entfernt liegt. Zu ihnen gehört 


Janos Pinter, der 1977 sein Stu- 


dium als Agraringenieur beendet 
hat und jetzt Wissenschaftlicher 
Mitarbeiter ist. Von ihm erfahren 
wir alles Wissenswerte über das 
Institut. 1949, nach der Grün- 
dung, dem Ministerium für Land- 
wirtschaft unterstellt, wurde es 
1953 der Akademie der Wissen- 
schaften angeschlossen. Nachdem 
anfänglich bei dem Versuch, alle 
Getreidesorten zu erforschen und 
zu verbessern, nicht viel heraus- 
kam, konzentrierten sich die 
Arbeiten auf die drei in Ungarn 
am häufigsten angebauten Sor- 
ten: Weizen, Mais und Gerste. 


й. 


ay ۳ 


im Schloßpark 


Durch Kreuzen 
Behandeln etwa 
Sädichte und Düngung sollen sie 


und optimales 
in bezug auf 


verbessert werden, höhere Er- 
träge bringen, widerstandsfähi- 
ger gegen Krankheiten und 
Schädlinge sein und höheren 
Nährstoffgehalt haben. 


Diesem Ziel dienen Grundlagen- 
und angewandte Forschung in 
vier Abteilungen: der Züchtungs- 
abteilung, der Agrotechnischen, 
der Biochemischen und der Gene- 
tischen Abteilung. Letztere wird 
vom Direktor des Institutes, Dr. 


Sandor Rajki, geleitet. Eine 
Experimentierfarm mit einer 
Größe von 3000 Hektar vervoll- 
ständigt die Forschungseinrich- 
tung. Theoretische und praktische 
Arbeit halten sich im Institut die 
Waage. 


Bernburg + 
Martonvasar 


BEMA 


Auslese und Hybridisierung sind 
die Mittel, mit denen bessere 
Getreidevarianten gewonnen 


Um ein gegenseitiges, unkontrol- 
liertes Befruchten zu verhindern, 
müssen die blühenden Pflanzen 

abgedeckt werden. 


werden. Lange mühevolle Arbeit 
ist dazu nötig; bis eine völlig 
neue Maisvariante entstanden 
ist, vergehen oft 15 Jahre. Zwei 
Beispiele sollen die Mühseligkeit 
des Züchtens verdeutlichen. Da 
das Kreuzen zielgerichtet erfolgt, 
ist ein zufälliges unkontrolliertes, 
gegenseitiges Befruchten der 
Pflanzen selbstverständlich uner- 
wünscht. Deshalb müssen zur 
Blütezeit die Blütenstände ein- 
gewickelt werden, jede einzeln — 
eine Arbeit, die noch keine Ma- 
schine vornehmen kann. 


Um eine Selbstbefruchtung beim 
Mais auszuschließen, muß bei 
den Pflanzen, die als Mutter? 
vorgesehen sind, der „männliche" 
Samenstand abgeschnitten wer- 
den — der Mais wird buchstäblich 
kastriert. Auch für diese Arbeit 
sind trotz intensiver Forschungs- 
arbeit noch keine Maschinen 
gefunden. In den sechziger Jah- 
ren wurde versucht, die Samen- 
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stände durch Zytoplasma zu ver- 
nichten, es zeigte sich jedoch, 
daß durch dessen Einsatz Pilz- 
krankheiten auftraten. So ist vor- 
erst die gezielte Zucht nur mög- 
lich durch die Hilfe von Schülern 
aus der Umgebung von Marton- 
vasar. 


Aus aller Welt bezieht das Insti- 
tut Maiskörner. So soll Inzucht 
vermieden werden, die in ganzen 
Maisbestanden zu einer Schwa- 
chung der Pflanzen führen, ihre 
Widerstandskraft herabsetzen 
kann. Inzucht war die Ursache 
dafür, daß die amerikanischen 
Maisvarianten immer schlechter 
wurden und schließlich zum Teil 
ausstarben. 


Eine gute Zusammenarbeit ver- 


bindet das Landwirtschaftliche 
Forschungsinstitut in Marton- 
vasar mit dem in Bernburg. 


Gemeinsames Produkt sind die 
Silomaissorten BEMA (BErnburg- 
MArtonvasar) 240 und BEMA 250. 
Sie entstanden durch Doppel- 
kreuzung: In Bernburg und Mar- 
tonvasar bereits durch Kreuzen 
gewonnene Varianten wurden 
noch einmal miteinander де- 
kreuzt. Im vergangenen Jahr 
wurden 5000 Tonnen Saatgut 
vom BEMA 240 und 10 000 Ton- 


nen vom BEMA 250 gewonnen. 
Die Zusammenarbeit zwischen 
den beiden Instituten verläuft 


sehr planmäßig. Zu Beginn jedes 
Jahres werden bei Zusammen- 
künften die nächsten Vorhaben 
vereinbart. Zu diesen zählt auch 
der Austausch von Forschern, das 
gemeinsame Ernten und Selektie- 
ren des Maises. 


Künstliche Jahreszeiten 


Sollen neue Getreidevarianten 
gezüchtet, Pflanzen zur Zucht 
ausgewählt oder ihre günstigste 
Behandlung erkannt werden, sind 
zahlreiche Untersuchungen nötig, 
muß erprobt werden, wie sie sich 
unter verschiedensten klimati- 
schen Bedingungen ۰ 
Zu diesem Zweck wurde 1972 das 
Phytotron, das größte in Mittel- 
europa, erbaut, ein Gebäude, 
das durch seine moderne Bauart 
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im Park auffällt. In seinen 44 


Klimakammern können Tempe- 
rotur, Beleuchtung und Feuchtig- 


keit beliebig eingestellt, kann 
also künstlich jedes Klima er- 
zeugt werden. $0 ist es möglich, 
Versuche, wie das Verhalten der 
Pflanzen bei niedriger Tempera- 
tur, zu hoher Feuchtigkeit usw. 
unabhängig von den draußen 
herrschenden Witterungsbedin- 
gungen beliebig oft zu wieder- 
holen. 


Der einstellbare Temperatur- 
bereich reicht von —20°C bis 
40°C, Licht kann bis zu einer 
Stärke von 100000 Ix erzeugt 
werden; Weizen benötigt jedoch 
nur etwa 12 000 lx. Das Gießen 
ist noch nicht automatisiert, For- 
schungen sind im Gange, um das 
zu ändern. Die vorgesehenen 
Programme werden eingegeben 
und automatisch ausgeführt, 
überwacht und gegebenenfalls 
korrigiert. Die Steuereinrichtun- 
gen sind in die Kammern einge- 
baut. Das Klima, das hier erzeugt 
wird, entspricht im wesentlichen 
dem von Martonvasar. 


Außer dem „Herz" des Phyto- 
trons, der Holle mit den Klima- 
kammern, befinden sich Labora- 


torien, Lagerräume und Büros im 
modernsten Haus des Parkes. 


Welche Bedeutung das Institut 
für die ungarische Landwirtschaft 
hat, sollen folgende Zahlen ver- 
deutlichen: Werden durchschnitt- 
lich in der Welt auf einem Hektar 
29,52 dt Mais geerntet, so sind es 
in Ungarn 48,05 dt Von den 
349676001 Weltjahresertrag 
kommen 615 000t aus der Unga- 
rischen Volksrepublik. Beim Wei- 
zen beträgt die ungarische Jah- 
resproduktion 5 312 288t gegen- 
über einer Weltproduktion von 
386 048000t. Der Hektarertrag 
liegt bei 40,49 dt, im Weltdurch- 
schnitt nur Бе 16,64dt. Wenn 
auch diese Zahlen zum Teil auf 
günstige Witterungsbedingungen 
zurückzuführen sind, ist daraus 
doch die hohe Verantwortung des 
Instituts von Martonvasar ersicht- 
lich. Immerhin stammt das Saat- 
gut für 25 Prozent des Weizens, 
55 Prozent der Gerste und 65 
Prozent des Maises, die in Un- 
garn wachsen, aus Martonvasor. 
Das Institut verkauft also auch 


Getreidesaat. Allein an Mais 
werden jährlich 10000t bis 
15 000 t Saatgut exportiert. Die 


Abnehmer werden von Marton- 
vasar aus beraten, wann das 


Alle Temperaturverhältnisse 
können in diesen Klimakam- 
mern künstlich erzeugt werden. 


Abb. oben u. links Mais und 
amerikanischer Weizen in 
Klimakammern. 

Fotos: Werkfoto 


Getreide ausgesät werden sollte, 
wie die günstigste Säbreite ist, 
welche Nährstoffe es braucht 
usw. 
Gegenwartig haben sich die Mit- 
arbeiter des Forschungsinstitutes 
von Martonvasar besonders auf 
die Erhöhung des Eiweißgehaltes 
im Mais konzentriert. 

Renate Sielaff 
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Gute Kondition 
Mit Interesse las ich in „Jugend 
+ Technik" (Heft 12/1978) Ihren 


Artikel „Wie stehts mit unserer 
Kondition?" Nach der Tabelle 
auf Seite 1040 müßte ich 


wöchentlich auf 35 Punkte kom- 
men. Und spaßeshalber rechnete 
ich es mir mal durch. Da komme 
ich auf rund 70 bis 90 Punkte 
je Woche ohne Gymnastik oder 
sonstige zusätzliche Übungen. 

Jeden Tag lege ich auf meinem 
Weg zur Arbeit 3,5 km zu Fuß 
zurück und das in knapp 25 bis 
30 Minuten. Da kommt eine 
ganz schöne Strecke zusammen. 


Am Wochenende gehe ich — 


wegen Ihres Konditionstrainings 
— zwei- bis dreimal zur West- 
stadt; das sind zusammen mit 


Umwegen je Gang rund 15 km. 


So kann ich, obwohl ich seit 
zwei Jahren keinerlei Sport mehr 
betrieben habe, auf eine ganz 
gute Kondition verweisen. Vor- 
her trieb ich 1976 als Boxer mei- 
nen Sport, den ich dann aller- 
dings wegen mehrerer Handver- 
letzungen aufgeben muBte. 
Frank-Gerrit Behrens 
285 Parchim 


TS-Tourist 
In der Zeitschrift „Jugend + 
Technik“, Heft 3, 4, 5/1977 ver- 
öffentlichten Sie den Vierländer- 
test mit den MZ-Motorrädern 
TS 250/1. Ich habe den Test ge- 
lesen und konnte viele Hinweise 
und Tips für eine eigene Fahrt 
nutzen. Ich fahre selber eine 
TS 250/1, allerdings mit Seiten- 
wagen. Mein jetziger Stand be- 
trägt 21500 km, Ich muß sagen, 
daß ich sehr zufrieden bin und 
daß die Zschopauer Maschinen 
sehr zuverlässig und wartungs- 
arm sind; bis auf einige Kleinig- 
keiten am Seitenwagen (z. В. 
ein ständiges „Ziehen“ im Fuß- 
raum, unsaubere Verarbeitung 
und Montage von Kanten, Sitz 
und aufschwenkbarem Vorder- 
teil). 

Nun zu meiner Fahrt. Ich bin 
vom 22. Juli bis 30. Juli gefahren 
und hatte recht günstiges Wet- 


ter. Mein Reiseziel war Zako- 
pane. Ich muß noch sagen, daß 
ich im Bezirk Erfurt, Kreis Wor- 
bis, wohne. Mein Sozius war ein 
Freund von mir. Im Seitenwagen 
brachten wir alles notwendige 
Gepäck unter. Zusätzlich habe 
ich noch ۲ 
montiert, auf denen meine Er- 
satzteilkiste und ein Kanister 
verstaut wurden. Den Kanister 
brauchte ich nicht, Tankstellen 
waren genug vorhanden. Mein 
Gespann war also voll ausge- 
lastet. Auf die Kofferraumklappe 
schnallte ich mein kleines Zelt 
für 140 Mark. Es erwies sich für 
zwei Personen als sehr geräumig. 
Wir konnten noch sämtliches 
Gepäck in ihm unterbringen. An 
meinem ersten Tag fuhr ich auf 
der Autobahn bis Bautzen. Am 
Grenzübergang war die Abferti- 
gung. schnell und ich fuhr über 
Bolestawiec auf die Autobahn 
Richtung Opole. Auf einem Cam- 
pingplatz außerhalb von Wroc- 
law fanden wir ein Plätzchen für 
uns. 

Am anderen Tag ging es weiter 
über Opole — Gliwice — Bielsko 
Biata — Rabka nach Zakopane. 
Das sind etwa 1200 km insge- 
samt. Ab Opole hatten wir bestes 
Urlaubswetter, also keinen Re- 
gentag. Nach vier Tagen in 
Zakopane machten wir uns wie- 
der auf den Heimweg. Wir fuh- 
ren ungefähr den gleichen Weg 
wieder zurück. Auch den von 
Ihnen erwähnten Morskie Oko 
besuchten wir. Ich kann ihn nur 


empfehlen, ein Besuch lohnt 
sich. 
Eine kurze Bilanz: Ich hatte 


keine einzige Panne unterwegs, 
was auf eine hohe Zuverlässig- 


keit schließen läßt. Daraufhin 
ein Lob an die Zschopauer 
Motorradbauer. Eine Schwäche 


bei den TS-Gespannen ist die 
Kette. Die erste riß mir beim 
Einlegen des ersten Ganges, die 
zweite beim Schalten vom vier- 
ten auf den fünften Gang. 
Könnte man die nicht verstär- 
ken? In der Dezember-Ausgabe 
beginnt ja Ihr Bericht über die 
7000-km-Fahrt, den ich sehr 


intensiv lesen werde. Ich hoffe, 
wieder ein paar Tips zu erfah- 
геп. 
Негтапп Мау 
5601 Hausen 


Hat die Beitragsfolge „Lang- 
streckenfahrt“ Deine und Eure 
Erwartungen erfüllt? Schreibt 
doch mal! 


Hilfe 
Zur Zeit gehe ich in die 
10. Klasse der EOS „Philipp 


Melanchthon“ in Lutherstadt Wit- 
tenberg. Im Fach Astronomie be- 
kam ich die Aufgabe, eine Do- 
kumentation über Albert Einstein 
anzufertigen. 
Könntet Ihr mir dazu einiges 
Material angeben; vielleicht 
einige Nummern aus der Zeit- 
schrift „Jugend + Technik“ aus 
den letzten zwei Jahren, die 
Material für dieses Thema bie- 
ten? Auch für einen Hinweis, an 
wen ich mich sonst wenden soll, 
wäre ich Euch sehr dankbar. 
Annette Schulz 
4604 Kemberg 


Wie Du sicherlich gesehen 
hast, haben wir in diesem 
Heft zwei Beiträge zu Albert 
Einsteins Leben und Wirken 
abgedruckt: das Interview mit 
Prof. Hörz und den Artikel 
von Dr. Spickermann. In den 
beiden vorangegangenen Hef- 
ten hatten wir über welt- 
anschauliche Schlußfolgerungen 
aus der allgemeinen Relativi- 
tätstheorie (JU + TE 1/79 S.43 
bis 46) und die experimentelle 
Bestätigung dieser Theorie 
(JU + TE 2/79, S. 109 bis 112) 
berichtet. 


lonisieren statt Lüften? 
Wiederholt habe ich gehört, daß 
durch die lonisierung der Luft 
eine Verbesserung des Mikro- 
klimas in der Wohnung eintritt. 
Ich selbst bewohne eine kleine 
Altbauwohnung. 

Der Luftwechsel in dieser Woh- 
nung ist problematischh da in 
zwei Zimmern gekocht, geschla- 
fen und gearbeitet wird. Dauern- 
des Lüften ist nur dann zu ver- 


antworten, wenn sich die Außen- 
temperaturen dazu anbieten, da 
sonst der Verbrauch an Heiz- 
energie zu hoch wird. 
Könnte in diesem Falle eine 
lonisierung der Zimmerluft eine 
Verbesserung des Raumklimas 
schaffen? 
Ich habe derartige Geräte noch 
nicht im Handel gesehen. Wer- 
den Geräte zur lonisierung der 
Luft serienmäßig hergestellt, wo 
sind sie zu haben und in wel- 
cher Preislage liegen sie? 
Sollten diese Geräte nicht im 
Handel sein, sind Ihnen dazu 
Selbstbauanleitungen bekannt? 
Vielleicht müßte man, bei einer 
entsprechenden Wirksamkeit die- 
ser Geräte, überprüfen, ob sich 
durch den serienmäßigen Einbau 
dieser Geräte und den damit 
verbundenen geringeren Luft- 
wechsel eine wirksame Energie- 
einsparung erzielen läßt. 

Wolf Dürrschmidt 

9075 Karl-Marx-Stadt 


Geräte zur lonisierung der 
Zimmerluft werden z. Z. in 
der DDR nicht angeboten. 
Eine gewisse Wirkung ioni- 
sierter Luft (z. В. Waldluft) 
auf das Wohlbefinden scheint 
einigen Wissenschaftlern mög- 
lich, sehr umstritten sind je- 
doch die Zimmerluft-Ionisato- 
ren, die immer wieder in ver- 
schiedenen Ländern industriell 
hergestellt werden. Viele die- 
ser Geräte waren völlig wir- 
kungslos. Deshalb ist auch von 
einem Selbstbau abzuraten. 

Ihr Problem ist mit einem 
Luftionisator ohnehin nicht zu 
lösen, denn verbrauchten 
Sauerstoff können Sie nicht 
regenerieren. Unter Ihren 
Wohnbedingungen kommt es 
darauf an, die Zimmerluft 
möglichst oft, aber energie- 
sparend mit Sauerstoff anzu- 
reichern und Feuchtigkeit (die 
2. B. beim Kochen anfällt) ab- 
zuführen. Deshalb sind auch 
die handelsüblichen „Klima- 
verbesserer“ vom Typ „Hydro- 
Exe“, die nur als Luft- 
befeuchter für zentralbeheizte 
Räume brauchbar sind, nichts 


für eine Altbauwohnung. 

Es hilft doch nur Lüften! Aber 
dabei gibt es durchaus Mög- 
lichkeiten, Heizenergie einzu- 
sparen. Am besten wäre ein 
Wärmeaustauscher, der die 
Wärme der beim Lüften aus- 
strömenden Luft aufnimmt 
und an die einströmende Luft 
wieder abgibt. Solche Geräte 
werden auch in der DDR mit- 
unter in der Industrie für 
größere Räume verwendet. Sie 
bestehen meist aus Zylindern, 
die mit luftdurchlässigen und 
gut wärmespeichernden Mate- 
rial (beispielsweise eingesta- 
pelten Glasröhrchen) gefüllt 
sind und langsam an jeweils 
zwei Ventilatoren vorbeirotie- 
ren, wobei der eine durch den 
Zylinder hindurch verbrauchte 
Luft hinausbläst und dabei 
das wärmespeichernde Mate- 
rial erwärmt, der andere 
durch den Zylinder Frischluft 
ansaugt, die sich dabei er- 
wärmt. Solche Einrichtungen 
sind aber recht aufwendig 
und verbrauchen, wenn man 
sie in kleinen Wohnräumen 
einsetzt, wahrscheinlich mehr 
Energie, als sie einsparen. 
Auch ist zu bedenken, daß die 
Wärmekapazität der Luft ge- 
ring ist und deshalb in klei- 
nen Räumen der größere Teil 
der Wärme in den Wänden 
und in den im Raum vorhan- 
denen Gegenständen gespei- 
chert ist. Man kann darum 
einen ähnlich günstigen Effekt 
erzielen, wenn man kurz, 
aber gründlich lüftet (Fenster 
ganz öffnen, eventuell Durch- 
zug), so daß die Luft weit- 
gehend erneuert ist, ohne daß 
sich die Wände schon abküh- 
len können. 


Sonnenbeheizung 

Zu unserem Beitrag „Sonnen- 
heizung” in Heft 12/1978 erhiel- 
ten wir viele Anfragen und 
möchten deshalb an dieser Stelle 
die Anschrift des Herstellers der 
Sonnenkollektoren angeben: 
VEB Leichtmetallbau Dessau, 

45 Dessau, 
Postfach 310. 


А 


Antwort 


der FDJ-Grundorganisation ,Hans Marchwitza“ 


(Direktion Investition) 


im Kombinat VEB Chemische Werke Buna. 
In Heft 2/1979 fragte „Jugend + Technik“ FDJ-Grund- 
organisationen des Kombinates VEB Chemische 


Werke Buna: 


Welcher Art sind Eure Initiativen für das Konto 


junger Sozialisten? 


Wie bezieht Ihr alle FDJ-Mitglieder in die 
volkswirtschaftlichen Initiativen ein? 
Wie popularisiert Ihr Eure guten Erfahrungen mit dem 


Konto junger Sozialisten? 


Wie nehmen Eure FDJ-Leitungen ihr Recht zur 
Kontrolle der Bildung und Verwendung des Kontos 


wahr? 


Wie setzt Ihr die finanziellen Mittel, die als Anteil 
auf dem Konto junger Sozialisten des Betriebes 


verbleiben, ein? 


Wir erhielten Antwort von der FDJ-Grundorganisation 
„Hans Marchwitza“ (Direktion Investition): 


Unser Kollektiv erarbeitet außer- 
halb der materiellen Produktion 
Projekte für Investvorhaben des 
Kombinates. Das macht beson- 
dere Überlegungen erforderlich, 
um etwas für das Konto tun zu 
können. Aber es gibt auch für 
uns genug Möglichkeiten. 


Der Hauptteil unserer Zuführun- 
gen zum Konto kommt entspre- 
chend unseren Arbeitsaufgaben 
aus der Projektierung. 


Wir nutzen die Möglichkeit, Pro- 
jektierungsstunden, Material und 


Investitionskosten bei der An- 
fertigung von Projektierungs- 
unterlagen einzusparen. Eine 
Methode dazu isi die Verwen- 
dung von Typenprojekten oder 
das Ausnutzen von vorhandenen 
ähnlichen Projekten. Wir erarbei- 
ten aber auch zusätzliche Pro- 
jekte, zum Beispiel für MMM- 
Exponate. Unsere Zuführungen 
zum Konto junger Sozialisten 
kommen dann anteilig aus dem 
Kombinatsbetrieb, in dem der 
Nutzen entsteht. Deshalb ist die 
Verantwortung unserer FDJ-Lei- 
tung für die Kontrolle der Zufüh- 
rungen zum Konto besonders 
groß. Um diese Kontrolle zu 
vereinfachen, prüfen wir auch in 
unserem Bereich eine Methode, 


Was ist das Konto junger 
Sozialisten? 


Das Konto wurde vom Staat ge- 
schaffen, um die volkswirtschaftli- 
chen Leistungen der Jugendlichen 
zu fördern und anzuerkennen. Es 
wird in allen Betrieben, Kombina- 
ten und wirtschaftsleitenden Orga- 
nen und stoatlichen Einrichtungen 
gebildet. Іт genossenschaftlichen 
Betrieb kann das Konto nach den 
geltenden Grundsätzen geschaffen 
werden. 

Im Konto gehen die finanziellen 
Mittel ein, die von den Jugend- 
lichen zusätzlich zum Plan bzw. 
durch spezielle Initiativen der FOJ 
erwirtschaftet werden. Das geschieht 
beispielsweise in der FDJ-Aktion 
„Materialökonomie”, in der MMM- 
Bewegung und bei der Überbie- 
tung der geplanten Arbeitsproduk- 
tivität in den Jugendobjekten und 
Jugendbrigaden. 

Die Höhe der Zuführungen beträgt 
beispielsweise bei Leistungen zur 
Materialökonomie fünf Prozent des 
erreichten finanziellen Nutzens bzw. 
der eingesparten Kosten. Viertel- 
jährlich führen die Betriebe be- 
stimmte Anteile ihrer Konten auf 
die ihres Rates des Kreises sowie 
auf das Konto Junger Sozialisten 
des Amtes für Jugendfragen beim 
Ministerrat der DDR ab. 

Die Leitungen der ЕОЈ haben das 
Recht, in den Betrieben und staat- 
Iichen Einrichtungen die Biidung 
‚und Verwendung des Kontos zu 
kontrollieren. 

(aus „Junge Generation” 

Heft 11/1978) 


die sich schon in vielen Kombi- 
natsbetrieben bewährt hat: 
Scheckbücher, in denen einzelne 
Jugendbrigaden ihre monatlich 
erwirtschafteten Zuführungen zum 
Konto abrechnen. Das Original 
jedes Schecks wird an die FDJ- 
Grundorganisationsleitung wei- 
tergeleitet, ein Durchschlag ver- 
bleibt im Scheckbuch als stets 
greifbarer Beleg für erbrachte 
Leistungen. 


Einfacher sind natürlich Leistun- 
gen zu erfassen, deren Nutzen in 


‘unserem Betrieb entsteht. Bei- 


spielsweise erfassen wir Alt- 
papier, was zwar nicht zu den 
größten Zuführungssummen führt, 
aber volkswirtschaftlich auch 
wichtig 
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So sehen die Scheckformulare 
aus, auf denen die Jugend- 
freunde des Kombinats VEB 
Chemische Werke Buna ihre 
Aktivitaten fiir das Konto 
junger Sozialisten abrechnen. 
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Seite aus dem Brigadetagebuch 
der Brigade „Alexander 
Matrossow“ in der Grund- 
organisation „Hans Marchwitza“ 


Im Jahre 1978 erreichten wir in 
der Aktion Materialökonomie 
einen Nutzen von 4,2 Millionen 
Mark, sparten 6800 Stunden Ar- 
beitszeit ein und führten 6000 
Kilogramm Altpapier dem Alt- 
stoffhandel zu. 


Zur Zeit sind noch nicht olle Ju- 
gendfreunde in die bewußte 
Arbeit mit dem Konto einbezo- 
gen. Deshalb haben wir uns die 
Aufgabe gestellt, die vorhande- 
nen Aktivitäten besser zu popu- 
larisieren. Eine Wettbewerbs- 
tafel, auf der alle Zuführungen 
konkret abgerechnet werden, 
wird uns dabei helfen. Jeder FDJ- 
Gruppe wurde ein abrechenbarer 
Teil unserer Verbandsarbeit 
übertragen. Regelmäßig erfolgt 


= Sohwermetall 
= Miechsohrott 
- Aluminium 


= Plastechrott 


eine Kontrolle und Rechenschafts- 
legung zu den anstehenden Pro- 
blemen. Besonders begehrt ist 
bei unseren Kollektiven eine 
Berichterstattung in der Betriebs- 
zeitung. Ein ehrenamtlicher Ver- 
treter im Redaktionskollektiv 
hilft uns, die wichtigsten Aktivi- 
täten zu popularisieren. Es hat 
sogar schon Streit gegeben, denn 
die Betriebszeitung hat ja nun 
einmal nur eine Jugendseite und 
die Jugendbeilage einmal im 
Monat. 


Die Mittel des Kontos junger 
Sozialisten kommen vor allen 
Dingen den Jugendfreunden zu- 
gute, die aktiv an der Zuführung 
arbeiten. Insbesondere dient 

dieses Konto junger Sozialisten 


hoohlegierte Stähle 
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zur Beschaffung von Mitteln der 
massenpolitischen Arbeit, fur 
Kulturveranstaltungen, zur Unter- 
stützung unserer Volkssport- 
mannschaft und unserer Tanz- 
musikformation und der Rück- 
erstattung von Kosten bei der 
Aktion „Meine Heimat DDR”. 
Die Mittel des Kontos junger 
Sozialisten sind für alle Jugend- 
freunde da und werden ohne 
Rückstände aufgebraucht. 


Gunnar Frönicke 
GO-Sekretär 
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Kerntechnik im Blickpunkt 


G. Blumentritt / L. Schwaar 

270 Seiten, 90 z. T. farbige Abb., 
Leinen 16M 

VEB Fachbuchverlag, Leipzig 1978 


Das Wort Kerntechnik löst leider im 
allgemeinen noch immer zundchst die 
Erinnerung an Atom- und Neutronen- 
bomben aus. Auch dieses Buch geht 
daran nicht vorbei, schildert jedoch von 
klarer marxistischer Position aus, wie 
der USA-Imperialismus alle Mensch- 
lichkeit miBachtend und wertvolle wis- 
senschaftliche Arbeit mißbrauchend 

im August 1945 maßloses, noch heute 
nicht überwundenes Elend über japa- 
nische Menschen brachte. Daß aber die 
Kerntechnik in unserer sozialistischen 
Gesellschaft zum Wohle der Menschen 
angewendet wird, beweist dieses Buch 
eindeutig von der ersten bis zur letzten 
Seite. 

Für Lehrende und Lernende gleicher- 
maßen ist es geeignet, den ansonsten 
schwierigen physikalischen Stoff rasch 


|.zu erfassen und zu begreifen. Indem 
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die Autoren physikalische Fakten sinn- 
voll mit historischen Daten und Er- 
eignissen in Verbindung bringen, 
wecken sie auf jeder Seite erneut das 
Interesse des Lesers, wozu nicht zu- 
letzt der klare Ausdruck in der Dar- 
stellung mitunter komplizierter Vor- 
gänge wesentlich beiträgt. 

Der Leser erhält einen Überblick 
über den Stand der Kerntechnik, über 
ihr breites Nutzungsfeld. Dieser Über- 
blick ermöglicht eine sachgemäße 
Einordnung und vertiefte Bewertung 
einzelner Fakten, die fast täglich an 
uns herangetragen werden. Dabei wird 
zunächst keine spezielle Fachkenntnis 
vorausgesetzt, jedoch die Möglichkeit 
zu sachkundiger Meinungsbildung 
unterstützt. Schließlich wird auch die 
Frage nach der kerntechnischen 
Zukunft beantwortet, soweit das aus 
heutiger Sicht möglich und in diesem 
Rahmen notwendig ist. 

Im Anhang erläutert ein kleines 
Lexikon 250 spezifische kerntechnische 
Begriffe, womit dem Leser exaktes, 
den Text ergänzendes Wissen vermittelt 
wird. W.H. 
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Grundriß der Festkorperphysik 


H. Lindner 

Etwa 208 Seiten, 227 Abb. und 12 Tab., 
Pappeinband 12M 

VEB Fachbuchverlag, Leipzig 1978 


Für Leser ohne Kenntnisse der höheren 
Mathematik und der theoretischen 
Physik gibt der Autor eine zusammen- 
fassende Darstellung der Festkörper- 
physik. Behandelt werden Kristalle 

und Kristallgitter, Bindungskräfte, 
Gitterfehler, mechanische Eigenschaf- 
ten, Gitterschwingungen und Phononen, 
thermische Eigenschaften, Metalle als 
Leiter, Bändermodell, Halbleiter, 
optische Eigenschaften der Fest- 
körper, Supraleitung, magnetische 
Eigenschaften, dielektrische Eigen- 
schaften, ergänzt durch atomphysika- 
lishe Grundlagen und umfangreichen 
Tabellenanhang. 


Anorganische Chemie 


С. Brandes / К.-Н. Näser / 

K. Westermann 

10., vollständig überarbeitete Auflage 
648 Seiten, 171 Abb., Kunstleder 
29,80 M 

VEB Deutscher Verlag für Grundstoft- 
industrie, Leipzig 1978 


Das bewährte Fachschullehrbuch wurde 
vollständig überarbeitet und den 
Lehrprogrammen angepaßt; es ist 
nunmehr in drei Teile gegliedert und 
gibt eine gute Einführung in das 
Gesamtgebiet der allgemeinen und 
anorganischen Chemie. Der 1. Teil be- 
handelt die allgemeinen Grund- 

lagen sowie einige spezielle Gebiete 
der anorganischen Chemie; der 

2. Teil bespricht die Elemente der 
Hauptgruppen, der 3, die Elemente 
der Nebengruppen. Die wichtigsten 
großtechnischen Verfahren der 
chemischen Industrie nehmen einen 
verhältnismäßig breiten Raum ein; 
zahlreiche Abbildungen erhöhen 

die Anschaulichkeit des Stoffes. 


Technische anorganische Chemie 


Autorenkollektiv 

364 Seiten, 148 Abb. und 122 Tab., 
Plasteinband 39,80 M 

VEB Deutscher Verlag für Grundstoff- 
industrie, Leipzig 1978 


Das Lehrbuch beschränkt sich bei den 
Ausführungen über stoffliche Aspekte 
vorwiegend auf die Behandlung der 
drei Linien: Erdölverarbeitung und 
Petrolchemie; Gewinnung von Dünge- 
mitteln; synthetische organische Hoch- 
polymere. Nach einer Einführung, die 
einen globalen Überblick über Auf- 
gaben, Stellung und Entwicklung der 
technischen anorganischen Chemie, 
Rohstoffe, Verfahren, wichtige Be- 
triebsmittel und Werkstoffe gibt, 


werden die Prozeßaspekte in .der tech- 
nischen anorganischen Chemie be- 
handelt. Die stofflichen Aspekte um- 
fassen Ausführungen über technische 
Gase, anorganische Salze, Säuren, 
Basen, Metalle, Silikate und Hoch- 
temperaturwerkstoffe. Dabei werden 
die einzelnen Stoffkomplexe nach den 
Gesichtspunkten Aufarbeitung an- 
organischer Rohstoffe bzw. Sekundär- 
rohstoffe (unter besonderer Berück- 
sichtigung einer stärkeren Nutzung 
heimischer Rohstoffe) sowie Herstellung 
von Zwischen- und Finalprodukten 
beschrieben. 


Brockhaus ABC Elektrotechnik 


Herausgegeben von H.-D. Junge 
667 Seiten, zahlr. Abb., Plasteinband 
17,30 M 

VEB F. A. Brockhaus Verlag, 

Leipzig 1978 


Die elektrische Energie ist wohl die 
Energieform, die heute am umfang- 
reichsten genutzt wird und die viel- 
seitigsten Verwendungsmöglichkeiten 
bietet; ohne sie ist unser Leben heute 
nicht mehr vorstellbar. Die Elektro- 
technik hat sich zu einem in alle 
anderen technischen Gebiete ein- 
greifenden Wissensgebiet entwickelt: 
praktisch treten in jedem Zweig der 
Technik Energiewandler auf, bei denen 
wenigstens auf einer Seite elektrische 
Energie beteiligt ist. 

Das Schwergewicht des „abc elektro- 
technik“ liegt auf dem Gebiet der 
Leistungselektrik, wobei insbesondere 
die Erzeugung, Übertragung, Ver- 
teilung und Nutzung der elektrischen 
Energie behandelt werden. Wichtige 
Gesichtspunkte dabei sind die Errich- 
tung und das Betreiben elektrischer 
Anlagen, die Umformung elektrischer 
Energie sowie ihre Anwendung in 
Technik und Wissenschaft. Dazu 
aehéren die elektrische Meß- und 
Prüftechnik, die in der Elektrotechnik 
verwendeten Werkstoffe und anderes. 
Um die Erzeugung elektrischer Energie 
voll verständlich zu machen, wurde 
auch ein wesentlicher Teil der 
Eneraietechnik behandelt, vor allem 
die Technik der Kraftwerke. Besonderer 
Wert wurde auf die Behandlung 
moderner Geräte und Verfahren ge- 
legt; zu erwartende Entwicklungs- 
tendenzen wurden berücksichigt. 
Das „abc elektrotechnik” soll dazu 
beitragen, die sich ständig weiter- 
entwickelnde Fachsprache der Elektro- 
technik jedem verständlich zu machen 
und die Vereinheitlichung noch be- 
stehender unterschiedlicher Be- 
zeichnungsweisen fördern. 


Die auf diesen Seiten voraestellten 
Bücher sind nur über den Buchhandel 
zu erwerben. Sollten sie dort ver- 
griffen sein, möchten wir auf die Aus- 
leihmöglichkeiten in Bibliotheken 
verweisen. 
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Elektrohydraulisches Flur- 
fördergerät 

entwickelt von der Jugend- 
schicht Wartung und Instand- 
haltung der 

Druckerei Neues Deutschland, 
1017 Berlin, Franz-Mehring- 
Platz 1. 

Das Exponat ist ein leicht zu 
handhabendes manövrierfähiges 
Gerät zum innerbetrieblichen 
Palettentransport. Der hydrau- 
lische Hubvorgang erfolgt mit 
einem batteriegetriebenen 
elektromechanischen Antrieb. 
Eine Tonne beträgt die maxi- 
male Tragkraft. Das Gerät be- 
wirkt eine jährliche Selbst- 
kostensenkung von 14000 Mark 
und kann in allen Industrie- 
zweigen eingesetzt werden. 


Rollenrostwasserabscheider 
entwickelt von der Jugend- 
brigade Rationalisierungsmittel- 
bau des 

VEB Zuckerkombinat „Unstrut- 
Helme“, 

473 Artern, Querfurter Str. 3. 
Der bisher eingesetzte Stabrost- 
wasserabscheider wurde durch 
einen Rollenrostwasserabschei- 
der ersetzt, der auf der Basis 
rotierender Gummisterne arbei— 
tet. Gleichzeitig erfolgt durch 
die Turbulenz beim Durchfluß 
des Rübenstroms eine zusätz- 
liche Reinigung und Schmutz- 
abscheidung. Der Schmutzab- 
scheideeffekt wird erhöht, 
Material wird eingespart. Im 
Jahr bringt das Exponat einen 
Nutzen von 12000 Mark. 
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Kistenhubtransportwagen 
entwickelt von einem Jugend- 
neuererkollektiv des 

VEB Textilwerke Palla- 
Glauchau, 

961 Glauchau. 

Durch Einsatz des Wagens wird 
der gesamte betriebliche Kisten- 
transport rationalisiert; der 
Transportaufwand kann um 

65 Prozent verringert werden. 
Manuelle Arbeiten werden auf 
ein Minimum reduziert, körper- 
lich schwere Arbeiten weit- 
gehend beseitigt. Wegen seiner 
geringen Größe kann der Wagen 
auch im Lastenaufzug transpor- 
tiert werden. 


Veränderung der Innen- 
beschichtung bei Außenwand- 
platten der SK-Berlin 
entwickelt von einem Jugend- 
kollektiv des 

VE BMK Ingenieurhochbau 
Berlin, 

Plattenwerk, 

1035 Berlin, Eldenaer Str. 40. 
Zur Zeit trägt man als inneren 
Wandabschluß bei Außenwand- 
platten Gipsglättputz auf. Durch 
mehrmaliges Umstapeln und 
Transportieren wird dieser 
Gipsputz erheblich beschädigt. 
Nach der Neuerung wird im 
gleichen Arbeitsgang bereits 
bei der Rohlingsherstellung ein 
Zementglättputz aufgetragen. 
Es werden Kosten gesenkt, Lohn 
und Material eingespart und die 
Qualität verbessert. 


Fotos: Zielinski 
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Die Klangregelung 

Ein Niederfrequenzverstärker, der 
richtig dimensioniert und auf- 
gebaut ist, verstärkt alle Ton- 
frequenzen von der niedrigsten 
(etwa 30Hz) bis zur höchsten 
(etwa 20 000 Hz) ема gleich- 
mäßig. Man sagt, der Verstärker 
hat einen linearen Frequenz- 
gang. Für die Musikwiedergabe 
ist das nicht immer ideal. Zu 
starke Wiedergabe der tiefen 
Frequenzen kann störend wirken, 
und fehlende Frequenzen lassen 
die Wiedergabe blaß erscheinen. 
Deshalb ist man bestrebt, den 
Verlauf des Frequenzgangs des 
Verstärkers zu beeinflussen. Da- 
für verwendet man Klangregel- 
schaltungen. In den handels- 
üblichen einfacheren Mischpulten 
(,Disco", Regie") ist keine 
Klangregelung vorgesehen. 
Lediglich im hochwertigen Misch- 
pult „HiFi Studio 506" ist im 
Mikrofonkanal eine getrennte 
Tiefen- und Höhenregelung vor- 
handen. Für eine optimale Über- 
tragungsqualität ist es aber gün- 
stig, wenn für jeden Kanal eines 
Mischpultes eine Klangregelung 
eingebaut ist. Damit kann man 
sich allen Gegebenheiten an- 
passen. 

Geeignet sind nur solche Klang- 
regelschaltungen, die eine ge- 
trennte Regelung der tiefen und 
der hohen Frequenzen erlauben. 
Abb. 1 zeigt eine solche Klang- 
regelschaltung, die aus zwei 
frequenzabhängigen Spannungs- 
teilerschaltungen besteht. Der 
linke Schaltungsteil beeinflußt 
die tiefen Frequenzen, der rechte 
die hohen Frequenzen. Steht der 
Regler P 1 am oberen Ende, dann 


Mischpult-Praxis 
für die 
Diskothek (IV) 


ist der Kondensator 22nF kurz- 
geschlossen. Die Folge ist eine 
Anhebung der tiefen Frequenzen 
(Kurve 1 in Abb. 2). In der unte- 
ren Stellung des Reglers P1 er- 
folgt eine Absenkung der tiefen 
Frequenzen (Kurve 2 in Abb.2). 
In gleicher Weise arbeitet der 
Regler P2 bei hohen Frequen- 
zen, bei der oberen Stellung er- 
folgt eine Höhenanhebung 
(Kurve 3 in Abb. 2), bei der unte- 
ren Stellung eine Höhenabsen- 
kung (Kurve 4 in Abb. 2). Etwa 
bei Mittelstellung der Regler P 1 
und P2 ergibt sich der lineare 
Frequenzgang (Киме 5 in 
Abb. 2). 


Abb. 1 Frequenzabhängige 
Spannungsteiler zur getrennten 
Tiefen- und Höhenregelung von 
NF-Signalen. 


Abb. 2 Möglichkeiten des Fre- 
quenz-Verlaufes bei NF-Ver- 
stärkern mit getrennter Höhen- 
und Tiefenregelung (entspre- 
chend Abb. 1, Erklärung im 
Text). 


Abb. 3 Klangregelschaltung für 
NF-Verstärker mit frequenz- 
abhängigen Spannungsteilern. 
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Die frequenzabhängigen Span- 
nungsteiler der getrennten Tie- 
fen- und Höhenregelung vermin- 
dern wesentlich die NF-Span- 
nung, se daß eine zusätzliche 
Verstärkung erforderlich ist. 
Abb.3 zeigt daher die Klang- 
regelschaltung mit den Transi- 
storstufen T1 und T2. Die Tran- 
sistorstufe T1 dient zur Anpas- 
sung an das Klangregel-Netz- 
werk, während mit T2 die erfor- 
derliche Nachverstärkung reali- 
siert wird. Mit dem Regler 1 
werden die tiefen, mit dem 
Regler P2 die hohen Frequenzen 
angehoben bzw. abgesenkt. 


Aktiver Klangeinsteller 

Eine andere Schaltungsvariante 
stellt die Klangregelschaltung in 
Abb.4 dar. Hierbei liegen die 
beiden Netzwerke zwischen 
Basiselektrode und Kollektor- 
elektrode des Transistors T 2. Da- 
mit liegen die Netzwerke prak- 
tisch zwischen Eingang und Aus- 
gang der Transistorstufe, bilden 
also eine frequenzabhängige 
Gegenkopplung. Die Transistor- 
stufe T1 dient wieder zur An- 
passung an die Klangregelschal- 
tung. P1 regelt die tiefen, P2 
die hohen Frequenzen. Stehen 
die Schleifer der Regler am 
linksseitigen Ende, dann erfolgt 
eine Anhebung. Am rechtsseiti- 
gen Ende der Widerstandsbahn 
hat man dann die entspre- 
chende Absenkung. Die Wider- 
stände (39k2/5,6k2) an den 
Schleifern der Regler dienen zur 
Entkopplung der beiden fre- 
quenzabhängigen Gegenkopp- 
lungs-Netzwerke. In der Literatur 
bezeichnet man diese Art von 
Klangregelschaltung auch als 
„aktiver Klangeinsteller“. 


Das aktive Präsenzfilter 

Will man aus dem gesamten 
Tonfrequenzbereich einen Teil 
besonders anheben, dann setzt 
man das aktive Präsenzfilter ein. 
Das ist z.B. bei der Sprachüber- 
tragung der Fall, wo der mittlere 
Frequenzbereich gegenüber den 
Tiefen und den Höhen bevor- 
zugt wiedergegeben werden soll. 
Dadurch wird eine bessere 
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Sprachverständlichkeit erreicht. 
Abb.5 zeigt diese Schaltung 
eines Präsenzfilters, die mit den 
Transistorstufen des aktiven 
Klangeinstellers in Abb. 4 kombi- 
niert werden kann. Hauptteil des 
Präsenzfilters ist das Doppel-T- 
Glied (zwischen den beiden 
Widerstanden 4,7 КО), das für 
eine Frequenz von 2kHz dimen- 
sioniert ist. Mit der Formel für 
den kapazitiven Widerstand 
kann das Doppel-T-Glied auch 
für die Anhebung anderer Fre- 


Abb, 4 Aktive Klangregelungs- 
schaltung für NF-Verstärker mit 
frequenzabhängiger Gegenkopp- 
lung. 


Abb. 5 Netzwerk für ein akti- 
ves Prasenzfilter, das für die 
Transistorstufen nach Abb.- 4 
geeignet ist. 


Abb. 6 Schaltung eines Rumpel- 
filters (a) und eines Rausch- 
filters (b). 


Abb. 7 Schaltung fiir Stereo- 
Pilottonfilter mit der Frequenz 
19 kHz (a) bzw. 38 kHz (b). 
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Ausgang 1 


Aus ang? 
47k 


Abb. 8 Stromlaufplan für einen 
Mischpult-Ausgangsverstärker. 


Abb. 9 Stromlaufplan für einen 
Mischpult-Abhörverstärker 
(Mono). 


quenzen dimensioniert werden, 


so daß raumakustische oder 
übertragungstechnische Mängel 
ausgeglichen werden können. 
Die Dimensionierung gemäß 


Abb. 5 gilt für den Sprachbereich, 
wirkt also als Anhebung des Fre- 
quenzbereiches von etwa 300 Hz 
bis etwa 4000 Hz. Die Einstellung 
der Anhebung erfolgt mit dem 
Regler P. Steht der Schleifer am 
unteren Ende, so liegt der lineare 
Frequenzgang vor. Am oberen 
Ende erfolgt die maximale An- 
hebung. 


Rausch- und Rumpelfilter 

Besonders bei der Wiedergabe 
von Schallplatten kann im Be- 
reich tiefer Frequenzen das Lauf- 
werk des Plattenspielers stören, 
es tritt das sogenannte „Rum- 
peln“ ‘auf. Zur Unterdrückung 
dieses Geräusches kann man das 
Rumpelfilter (Abb. 6a) ‚vorsehen, 
das Frequenzen im Bereich um 
20 Hz unterdrückt. Stören im Be- 
reich hoher Frequenzen Kratz- 
geräusche von Schallplatten, oder 
das Rauschen beim Abspielen 
alter Schallplatten, so kann man 
im Verstärkerweg ein sogenann- 
tes Rauschfilter (Abb.6b) vor- 
sehen, das Frequenzen im Be- 
reich um 15 kHz unterdrückt. Die 
Anordnung dieser Filter kann am 
Ausgang des Mischpultes erfol- 


о +20۷ 


Kopfhörer - 
Buchsenausgong 


gen, wobei mit zweipoligen Um- 


schaltern das Einschleifen der 
Filter in den Verstärkerweg er- 
folgt. 

Das Rauschfilter kann auch ein- 
geschaltet werden, wenn bei der 
Wiedergabe von UKW-Sendun- 
gen von Fernsendern Rausch- 
anteile vorhanden sein sollten. 


Das Stereo-Pilotton-Filter 

Bei der Magnetbandaufnahme 
von UKW-Stereosendungen stö- 
ren mitunter die im Stereo- 
dekoder vorhandenen Pilotton- 
frequenzen 19kHz bzw. 38 kHz. 
Bei ungünstiger Löschfrequenz 
des Magnetbandgerätes ent- 
stehen aus Pilottonfrequenz und 
Löschfrequenz hörbare Inter- 
ferenzténe. Zur Unterstützung 
dieser Frequenzen kann man 
ebenfalls RC-Filter vorsehen, die 
vor dem Überspiel-Ausgang des 
Mischpultes anzuordnen sind. 
Abb.7 zeigt dimensionierte 
Pilotton-Filter für die Frequenzen 
19 kHz (a) und 38 kHz (b). Das 
Einschleifen dieser Filter in den 
Verstärkerweg erfolgt ebenfalls 
mit zweipoligen Umschaltern. 


Der Ausgangsverstärker 

Den Abschluß eines Mischpultes 
bildet der Ausgangsverstärker, 
der das für den nachfolgenden 
NF-Leistungsverstärker erforder- 


liche NF-Signal bereitzustellen 
hat. Abb. 8 zeigt einen solchen 
Ausgangsverstärker. Am Aus- 
gang 1 steht eine feste Aus- 
gangsspannung von beispiels- 
weise 1V zur Verfügung. Da- 
gegen kann am Ausgang 2 eine 
mit dem Potentiometer 4,7kQ 
einstellbare Ausgangsspannung 
im Bereich von 0 bis 1۷ ent- 
nommen werden. Am Schaltungs- 
punkt X lassen sich weitere Schal- 
tungsstufen anschließen. Das 
kann eine Aussteuerungsanzeige 
sein oder der Ausgang für 
Magnetbandaufnahmen. Außer- 
dem kann man dort weitere Aus- 
gdnge (über Vorwiderstände 
bzw. Transistor-Trennstufen) an- 
schließen, wenn man an dem 
Mischpult weitere NF-Leistungs- 
verstärker anschließen will. 


Der Abhörverstärker 
Damit man jederzeit feststellen 
kann, was für NF-Signale an den 
Eingängen liegen, sollte das 
Mischpult einen Abhörverstärker 
für Kopfhörerbetrieb besitzen. 
Über einen Tastenschalter wird 
dazu der Eingang des Abhörver- 
stärkers mit dem Ausgang der ein- 
zelnen Vorverstärker verbunden. 
Hat man in jedem Kanal eine 
getrennte Tiefen- und Höhen- 
regelung vorgesehen, so ist es 
günstiger, erst danach das NF- 
Signal abzuhören. Dadurch kann 
man beim Abhören das Klang- 
bild des NF-Signals schon vor- 
einstellen. 
Abb. 9 zeigt die Schaltung für 
einen solchen Abhörverstärker, 
wie er im Stereomischpult „HiFi 
Studio 506" eingebaut ist. Die 
angegebene Schaltung ist für 
ein Mono-Mischpult gedacht. Bei 
Aufbau eines Stereomischpultes 
werden zwei solche Abhörverstär- 
ker benötigt, wobei am Kopf- 
hörer-Buchsenausgang je ет Ab- 
hörverstärkerausgang an Kon- 
takt 4 bzw. 5 gelegt wird. Als Ab- 
hörverstärker eignet sich auch die 
Schaltung in Abb. 8,' wenn man 
den Widerstandswert des Emit- 
terwiderstandes von T2 von 
6,8k auf 2,2 КО verkleinert. 
Ing. K.-H. Schubeit 
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Aufgabe 1 
Ein durchsichtiges Glas, das gerade und zylinder- 
förmig sei, wird mit Wasser gefüllt. Schaut man 
seitlich durch das Glas hindurch auf einen da- 
hinter gezeichneten Pfeil, so erscheint dieser in 
einam geeigneten Abstand seitenverkehrt (Abb. 1). 
Warum? 

A Punkte 


Aufgabe 2 
Wieviel kg Briketts mit einem Heizwert von H = 
19693 kJ/kg benötigt man, um 100 kg Wasser мол 
10°C auf 90°C im Badeofen zu erwärmen, wenn 
man annimmt, daß nur 25 Prozent der erzeugten 
Wärmeenergie bei der Verbrennung der Kohle 
an das Wasser abgegeben werden? 

3 Punkte 


Aufgabe 3 

Aus einer konzentrierten Lösung und einer schwä- 
cheren Lösung wird durch Mischen eine Lösung 
mittlerer Konzentration hergestellt. Die Bestim- 
mung der zu vermischenden Mengen kann — wis 
wir aus. dem Chemieunterricht wissen — mit Hilfe 
eines Mischungskreuzes, des „Andreaskreuzes", 
erfolgen: 


7 Р pı Prozentzahl der 
Р 2 konzentrierteren 
мү ЭУ. Ausgangslösung 
Р р; Prozentzahl der 
schwdcheren 
a Sa Ausgangslésung 
Ei Pat р Prozentzahl der her- 


zustellenden Lésung 


Wie läßt sich dieses Hilfsmittel mathematisch be- 
gründen? 
4 Punkte 


Aufgabe 4 

Man zeige, daß die sechsstellige Zahl abcabc 
(a, Б und с sind beliebige Ziffern von 0 bis 9 
mita = 0) stets durch 13 teilbar ist! 


2 Punkte 


.... 
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Aufgabe 1 

Im Zwischenraum zwischen den Postkarten ist der 
statische Druck geringer als außerhalb. 
Deshalb nimmt der statische Druck bei einer Ver- 
ringerung des Abstandes zwischen den Karten ab. 
Da der statische Druck der ruhenden Luft größer 
ist als der statische Druck der bewegten Luft zwi- 
schen den beiden Postkarten, entsteht nach links 
und rechts ein Unterdruck — die beiden Karten 
nähern sich. 


hohe Wil Strömung, 


—> А geringer clatighen Inde 


Aufgabe 2 
Beim kontinuierlichen Bremsen eines Fahrzeuges 
liegt annähernd eine gleichmäßig verzögerte Be- 
wegung vor. Also gelten die Gesetze der .gleich- 
mäßig verzögerten Bewegung: 
(1) v=b-t und 

ош ЊЕ‏ سح 
s S t‏ )2( 
mit v als der Geschwindigkeit, b der Bremsver-‏ 
zögerung und ۲ der Zeit.‏ 
Stellt man die Gleichung (1) nach t um und setzt‏ 
sie in (2) ein, so erhalt man:‏ 


у? 


2-b 

Da v in km/h und b in m/s? eingesetzt werden 
sollen (siehe Aufgabenstellung), müssen durch 
einen „Korrekturfaktor" die MaBeinheiten ange- 
paßt werden. Wir rechnen die km?/h? von v? in 


т2/52 um; es gilt: 


е‏ ار 


(3) = 


(1 мај | і“, 
(3600s)? 


۱۱۶۵5 


3,6 <I. 


Somit ist 
d wt WE т у? 
2.6 36 25,92.Ь ~ 26.Ь`' 
Leseraufgabe 


Da es am Bahndamm für den Beobachter völlig 
windstill ist, kann man davon ausgehen, daß die 
Luft in dem Koordinatensystem ruht, das mit dem 
Beobachter starr verbunden ist. Soll der Wimpel 
am Auto im Wind flattern, muß sich das Fahrzeug 
in diesem Koordinatensystem bewegen und darf 
hier nicht stillstehen. Weil aber der Zug und das 
Auto mit gleicher Geschwindigkeit in entgegen- 
gesetzter Richtung fahren, steht das Auto für den 
Beobachter still — der Wimpel weht also nicht im 
Wind. Eine Fahne am Zug dagegen würde kräftig 
im Fahrtwind flattern. 


Die angegebene Punktzahl ist als mögliche Grund- 
lage zur Auswertung eines Wettbewerbs in den 
Schulen bzw. zur Selbstkontrolle gedacht. Wir 
sind aber auch an der Einsendung origineller 
Lösungen und neuer Aufgaben interessiert. 


Probleme der 
Wissenschaft 
Philosophie 


„Jugend + Technik“ -Interview 


Jugend und Technik, 27 (1979) 3, S. 164 bis 167 
Akademiemitglied Prof. Herbert Hörz, Leiter des Bereichs 
Philosophische Fragen der Wissenschaftsentwicklung am 
Zentralinstitut für Philosophie der AdW, beantwortet an- 
läßlich des 100. Geburtstages von Albert Einstein Fragen 
zur Einstein-Ehrung der DDR, zu Einsteins Leben und 
Wirken und zum Verhältnis von Naturwissenschaft, Technik 
und Philosophie. у 


ШШЩ 


W. Spickermann 


Wirken und Werk Einsteins 
Jugend und Technik, 27 (1979) 3, S. 168 bis 172 


Albert Einstein ist nicht nur der Schöpfer der speziellen 
und allgemeinen Relativitätstheorie, sondern hat auch 
einen wesentlichen Beitrag zur Thermodynamik (Bröwnsche 
Bewegung) und zur Quantenvorstellung des Lichts (Photo- 
effekt) geleistet. Neben der Darstellung dieser Arbeiten 
wird in einer Bilddokumentation Einsteins gesellschaft 
liches Wirken illustriert. 


der Wissenschaft 
Physik 


Geschichte 
Elektrotechnik 


SA 


О. Mann 


100 Jahre elektrisches Licht 
Jugend und Technik, 27 (1979) 3, S. 173 bis 177 


Der Beitrag vermittelt einen Einblick in die Geschichte 
der Entwicklung des elektrischen Lichtes, speziell der Glüh- 


lampe, deren 100jähriges Jubiläum wir 1979 begehen 
können. Außerdem nennt der Autor einige Tendenzen in 
der Entwicklung der elektrischen Lichtquellen, die sich 
heute abzeichnen. 


ДИЕ CUN Bauwesen/Architektur 


J. Ramke 


Neubau und Rekonstruktion der Berliner Charité 
Jugend und Technik, 27 (1979) 3, S. 193 bis 196 


Das Universitätsklinikum der Humboldt-Universität erhält 
eine Verjüngungskur und wird zum führenden Zentrum der 
Medizin in der DDR entwickelt. Bis 1981 wird neben Ver- 
sorgungs- und Wohnungsneubauten ein nach fortgeschrit- 
tensten medizinischen Gesichtspunkten gestaltetes Chirur- 
gisch Orientiertes Zentrum mit 25 Operationseinheiten und 
mehr als 1000 Betten errichtet. Nach 1981 werden dann 
schrittweise die um die Jahrhundertwende erbauten Kli- 
niken rekonstruiert. 
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Probleme | 


проблемы науки 
философия 
Интервью «Югенд унд техник» 


«Югенд + техник» 27(1979)3, с. 164—167 (нем) 


Академик проф. Херберт Хёрц, рук. отдела фи- 
лософских вопросов развития науки в Цен- 
тральном Институте философии Академии 
Наук, отвечает на вопросы по поводу столе- 
тия со дня рождения А. Эйнштейна. 


В. Шпиккерманн. 
Деятельность и труды Эйнштейна 


«Югенд + техник» 27(1979)3, с. 168—172 (нем) 
А. Эйнштейн — не только творец специальной 
и общей теории относительности, но и уче- 
ный, внесший существенный вклад в термо- 
динамику (броуновское движение) и кванто- 
вое понимание света (фотоэффект). Статья 
иллюстрирована фотоматериалами, отражаю- 
щими общественную деятельность Эйн- 
штейна. 


Д. Манн 


проблемы науки 
физика 


история 
электроника 


Электрическому свету — 100 лет 


«Югенд + техник» 27(1979)3, с. 173—177 (нем) 


В статье дается краткий исторический обзор 
об электрическом свете, особенно о лампочке 
накаливания, столетие которой мы отмечаем 
в 1979г. Кроме того, автор рассказывает о 
некоторых направлениях развития этой от- 
расли техники, которые уже намечаются 
сегодня. 


строительное дело 


архитектура 
И. Рамке 


Новостройки и реконструкция берлинской 
Шарите 

«Югенд + техник» 27(1979)3, с. 193—196 (нем) 
Университетская клиника Берлинского уни- 
верситета им. Гумбольдтов — Шарите — 
превратится благодаря предусмотренным ме- 
роприятиям по расширению и реконструкции 
в ведущий центр медицины в ГДР. Работы 
ведутся в два этапа, причем на первом этапе 
предусматривается, в частности, постройка 
хирургического центра. 


К. Becker 

Schwefelsäure 

Jugend und Technik, 27 (1979) 3, S. 197 bis 201 
Schwefel, der in der Volksrepublik Polen im Tagebau 
gewonnen wird. wird im Chemiekombinat Police in der 
Nähe von Szczecin zu Schwefelsäure weiterverarbeitet. 
Diese Art der Schwefelsäuregewinnung ist besonders 
billig. Ein Teil der Schwefelsäure wird gleich in diesem 
Werk zur Herstellung von Phosphordüngemitteln verwendet. 


Chemie 


K.-H. Schubert 


Elektronische Musik 


Jugend und Technik, 27 (1979) 3, S. 202 bis 205 

Auch in die Musikinstrumenten-industrie hat die Elektronik 
Einzug gehalten. Moderne elektronische Tasteninstrumente, 
Effektgeräte und Verstärkeranlagen werden heute in Klin- 
genthal (Bezirk Karl-Marx-Stadt) produziert. Der Beitrag 
stellt einige elektronische Geräte und Anlagen aus der 
Musikinstrumenten-Industrie der DDR vor. 


Elektronik 


UENO TECHN 


° Nahrungsgiiterwirtschaft 


С. Ströhner 


Durststiller 
Jugend und Technik, 27 (1979) 3, S. 208 bis 211 


AFG — Alkoholfreie Getränke — spielen in unseren Er- 
nährungsgewohnheiten eine immer größere Rolle. Daraus 
ergibt sich die Notwendigkeit, die Produktion in Zukunft 
erheblich zu steigern. Diesem Zweck dient eine neue 
Technologie, deren Aufgabe es außerdem ist, die körper- 
lich sehr schwere Arbeit wesentlich zu erleichtern. 


ШРШ 


К. Sielaft | 


Das Phytotron im Schloßpark 
Jugend und Technik, 27 (1979) 3, S. 222 bis 225 


Das Landwirtschaftliche Forschungsinstitut der Ungarischen 
Akademie der Wissenschaften in Martonvasar beschäftigt 
sich mit der Verbesserung von Mais, Weizen und Gerste, 
den in Ungarn am meisten angebauten Getreidesorten. 
In Zusammenarbeit mit dem befreundeten Institut in Bern- 
burg entstanden die Maisvarianten BEMA 240 und BEMA 
250. Im Phytotron, in dessen Kammern jedes Klima simu- 
liert werden kann, werden die Pflanzen getestet. 


Landwirtschaft 


| P. Беккер 


Серная кислота 
«Югенд + техник» 27(1979)3, с. 197—201 (нем) 


Недалеко от Щецина (ПНР) на химическом 
комбинате Полице перерабатывается сера, до- 
бытая открытым способом. Применяемая 
технология получения серной кислоты OCO- 
бенно дешевая, причем часть полученной 
серной кислоты используется здесь же для 
производства фосфатных удобрений. 


ШШЩ 


К.-Х. Шуберт 


электроника 


Электронвая музыка 
«Югенд + техник» 27(1979)3, с. 202—205 (нем) 


Электроника нашла прочное место и в про- 
мышленности музыкальных инструментов. 
Производство электронных инструментов Ha- 
лажено в округе Карл-Маркс-Штадта, в г. 
Клингентале. Статья знакомит читателя с про- 
дукцией ГДР в этой области. 


ШРШ 


Г. Щтрэнер 
Утоляющие жажду 
«Югенд -- техник» 27(1979),3 с. 208—211 (нем) 


В нашем питании все большую роль приобре- 
тают безалкогольные напитки и поэтому 
очень важно обеспечить и в будущем повы- 
шение их производства. Этой цели ۲ 
новая технология производства безалкогол:- 
ных напитков, которая к тому же знач::- 
тельно сократит затраты ручного труда 

этой отрасли пищевой промышленности. 


ШШШ 


Р. Зилафф 
Фитотрон в парке замка 


«Югенд + техник» 27(1979)3, с. 222—225 (нем) 
В фитотроне, позволяющем создавать любые 
климатические условия, проходят испытания 
растения, изучаемые совместно венгерскими 
учеными и специалистами из Бернбурга в 
целях улучшения кукурузы, пшеницы и яч- 
меня — наиболее распространенных в Венгрии 
зерновых. 


пищевая 
промышленность 


сельское хозяйство 
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Vorschau 


Elektronenröhren im Zeitalter der Halbleiter 


In der Literatur, in der Aus- und Weiterbildung, 
überall wird viel über Halbleiter und wenig 
oder gar nicht über Röhren gesprochen. Das ist 
auch richtig, denn der wissenschaftlich-technische 
Fortschritt geht eindeutig zur Halbleitertechnik. 
Ist die Elektronenröhre deshalb reif für das 
Museum? 


Goldnuggets 


liegen auf dem Tisch in der Verwaltung des 
Susumaner Bergaufbereitungskombinates — Pro- 
dukt der Arbeit der Goldgräber und Trassen- 
ritter im Kolymagebiet — 6300 km von der Grenze 
des fernen Europas im Ural, 700 km von der 
Küste des Ochotskischen Meeres und ganze 

400 km vom Kältepol der Nordhalbkugel entfernt. 
Für „Jugend + Technik“ berichtet Dieter Wende 
aus der „Devisenfabrik“ der Sowjetunion. 


Segel hoch, es lockt-die See 


Mit dem GST-Segelschulschiff „Wilhelm Pieck“ 
auf einem Ostseetörn. Erster Teil aus dem 
Bordbuch einer Ausbildungsfahrt künftiger 
Offiziersschtiler der Volksmarine. 

Fotos: GroBe; Wende; Zielinski 


и ee rrr! 


Kleine Typensammlung 
Luftki - z 
een Serie G 


Jugend + Technik, 
Heft 3/1979 


Skimaire | 


Dieses kleine amphibische Luft- 
kissenfahrzeug wird in Australien 
hergestellt. Die heizbare und gut 
zu belüftende Kabine bietet drei 
Personen Platz. Vorn befindet sich 
der Fahrersitz und dahinter sind 
zwei abnehmbare Sitze für die 
Fahrgäste vorhanden. Die Kabine 
wird durch zwei an jeder Seite 
befindliche nach oben klappbare 
Türen betreten. Das Fahrzeug ist 
als Wassertaxi einsetzbar und kann 
etwa 140 kg Nutzmasse aufnehmen. 
Es erreicht bei Windstille eine Ma- 


ximalgeschwindigkeit von 80 km/h. 
Als Vortriebsmittel dienen zwei 
Luftschrauben mit einem Durch- 
messer von jeweils 0,61° т. Sie sind 
durch eine Metallkonstruktion ge- 
gen äußere Einwirkungen geschützt. 
Das Luftkissen wird mit Hilfe eines 
vierflügeligen Propellers (Durch- 
messer 1,27 m) aufgebaut. 

Zwei im Luftstrom der Antriebs- 


В Ч نبەد‎ 


schrauben arbeitende aerodynami- : 


sche Ruder verleihen dem Fahr- 
zeug die notwendige Steuerfähig- 
keit. 


Einige technische Daten: 


Herstellerland: Australien 
Länge: 5,18 m 

Breite: 2,43 m 

Höhe: 1,82 m 

Eigenmasse: 544 kg 

max. Gesamtmasse: 839 kg 
Dienstgeschwindigkeit: 56 km/h 
Wendekreisradius: 20 m 

max. Wellenhöhe: 0,90 m 
Reichweite: 270 km 


Kleine Typensammlung 


Baumaschinen | Serie ћ 


Jugend + Technik, 
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TD-25C-S 


Die Rohrverlegemaschine besteht 
aus dem Grundgerät Raupen- 
schlepper TD — 25. Anstelle der 
Planiereinrichtung sind ein Seiten- 
kran zum Verlegen von Rohrleitung 
sowie verschiebbare Gegengewichte 
montiert. Der Antriebsdieselmotor 
hat Turboaufladung. Die Kraftüber- 
tragung erfolgt über Drehmoment- 
wandler ‘und Lastschaltgetriebe. 
Jede Raupenkette wird über ein 


Zweigang - Planetengetriebe mit 
Lenkscheibe und Lamellenlenk- 
bremse angetrieben und über 
Handhebel hydraulisch gebremst. 
Die eingesetzte Hubwinde des 
Kranauslegers besitzt drei Hub- 
und eine Senkgeschwindigkeit. Die 
Kupplung ist eine Zweischeiben- 
reibkupplung; die Bremsen an der 
Haken- und Auslegertrommel sind 
selbstklemmend. 


Einige technische Daten: 


Herstellerland: VR Polen 
Antriebsleistung: 210 kW 
Tragkraft max: ausgefahrene, 
eingefahrene Gegenlast 

bei Ausladung 


1 220 mm 68 155 1 
bei max. Ausladung р 
7 310 тт 11,71 9,21 


Fahrgeschwindigkeit vor/rückw 
0...10,1 km/h / 11,3 km/h 
Abmessungen mit Hubwerk: 
Länge: 5 330 mm 

Breite bei ausgefahrener 
Gegenlast: 5 200 mm 

Höhe: 3 250 mm 
Einsatzmasse: 48 000 kg 


| Kleine Typensammlung 
Serie А 


Schiffahrt 
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Binnenfahrgastschiff 
„Wilhelm Pieck“ 


Im Mai 1976 wurde das neue 
Flaggschiff der Weißen Flotte 
Berlin in Dienst gestellt. Es ist das 
bisher größte für die DDR gebaute 
Binnenfahrgastschiff. Gebaut wurde 
es vom VEB Schiffsreparaturwerften 
Berlin, Werft Genthin. 


Das Schiff ist für Ausflugsfahrten 


auf den Berliner Gewässern konzi- 


piert. Die Ausrüstung und der 
Komfort der Inneneinrichtung ent- 
sprechen den modernsten Gesichts- 
punkten. 


Der Schiffskörper wurde nach dem 
Querspantensystem gebaut und ist 
voll geschweißt. Fünf Querschotte 
unterteilen ihn in sechs wasser- 
dichte Abteilungen. Das Vorschiff 
besitzt eine Eisverstärkung. 

Um ein sicheres Manövrieren zu 
gewährleisten, wurde eine ausge- 
zeichnet wirkende Vierflächen- 
Jenckel-Ruderanlage eingebaut. 
Diese Anlage ermöglicht das Wen- 
den des Schiffes auf der Stelle. 
Zur weiteren Verbesserung der Ma- 
növrierfähigkeit bei An- und Ab- 
legemanövern, bei Brückendurch- 
fahrten und an anderen engen 
Fahrwasserstellen wurde der Bug 
des Schiffes mit einem Bugstrahl- 
ruder versehen. 


Die Maschinenanlage befindet sich 
im letzten Drittel des Schiffskör- 
pers. 

Die Hauptantriebsanlage besteht 
aus zwei Viertakt-Dieselmotoren 
vom Typ VD 21/15-2 aus dem VEB 
Dieselmotorenwerk Leipzig. 

Das Schiff wurde nach den Vor- 
schriften und unter Aufsicht der 
DDR-Schiffsrevision und -Klassifi- 
kation gebaut. 


Einige technische Daten: 


Herstellerland: DDR 

Länge über alles: 66,95 m 

Länge zwischen den Loten: 64,00 m 
Breite über alles: 8,16 m 

Tiefgang: 1,20 m 

Seitenhöhe bis Hauptdeck: 2,70 m 
Anzahl der Fahrgäste: 485 Personen 
Antriebsleistung: 2X165 kW 


Kleine Typensammlung 
Serie F 


Raumflugkörper 
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Aureole 


Hier handelt es sich um Satelliten, 
die in Gemeinschaftsarbeit UdSSR- 
Frankreich entwickelt und gebaut 
worden sind. Der erste wurde am 
27. 12. 1971 und der zweite am 
26. 12. 1973 mit je einer sowjeti- 
schen Kosmos-Trägerrakete gestar- 
tet. Sie dienen der Untersuchung 
der kosmischen Strahlung in den 


Strahlungsgürteln der Erde. Ihre 
Energieversorgung erfolgte über 
Solarzellenflächen. Da diese Satel- 
liten nicht lagestabilisiert waren, 
sind die Solarzellenflächen rings 
um den Hauptkörper und an seit- 
lichen Auslegern angebracht. Die 
von ihnen erhaltenen Meßwerte 
wurden sowohl in der Sowjetunion 
als auch in Frankreich ausgewertet. 


Einige technische Daten: 


Herstellerland: UdSSR und 
Frankreich 

Körperdurchmesser: etwa 1,3 m 
Körperhöhe: etwa 2,3 m 

Masse: etwa 400 kg 

Form: Zylinder mit im Mittelteil 
angesetzten Solarzellenflächen, 
sphärischen Endflächen und vorn 
angesetztem kastenförmigem 
Instrumentenbehälter 
Bahnwerte: A. 1 (A. 2) 
Bahnneigung: 74° (74°) 
Umlaufzeit: 114,6 min (109,2 min) 
Perigäum: 410 km (2 500 km) 
Apogäum: 407 km (1 995 km) 
Lebensdauer: etwa 50 Jahre 


Klein 


Luftkis: 
fahrze: 
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(204) Lizenz 1224 


OLVO 244 DL 


Volvo ist Schwedens größter 
Industriekonzern. Seit 1927 wer- 
den hier serienmäßig Autos her- 
gestellt. Im Jahre 1974 wurden die 
auch heute noch produzierten | 
Modelle 242/244/245 und 264 
erstmals. vorgestellt. Es war bei 
Volvo seinerzeit der größte tech- 
nische Wandel seit 1945. 

Seitdem sind zahlreiche Weiter- 
entwicklungen vorgenommen 
worden, die aber das äußere 
Erscheinungsbild nicht wesentlich 
verändert haben. Bei Volvo legt 
man seit jeher großen Wert auf die 
aktive und passive Sicherheit. 
Dazu trägt beim Volvo 244 DL die 
Sicherheitskarosserie mit der 
langen und wirksamen Knautsch- 
zone vorne bei. Die Stoßstangen 


bieten ainen tele одн gaaman. و‎ Sage ala ها‎ 
skm/h. Der 244 DL “г И Өөп roie: 1707 mm ten- und Regierungsfahrzeug, die Ge- 
wassergekühlten Vierzylinder- Höhe: 1435mm samtlänge beträgt 5598 mm 
Viertakt-Reihenmotor 2۱0596۲1 Radstand: 2640 mm Abb. unten Frontpartie des Volvo 244 
stet, der 74 kW bei 5250 U/min Spurweite v./h.: 1420 mm/1350 mm DL mit Sicherheitsstoßstange, die 
(100 PS) leistet. Wendekreis: 9,8m durch eine Aufhängung an Gum- 
Einige technische Daten: Leermasse: 1280kg mihohlfedern einen Aufprallschutz bis 
Herstellerland: Schweden Höchstgeschwindigkeit: 160 km/h zu 5km/h bietet 

Motor: Vierzylinder-Viertakt-Otto Kraftstoffnormverbrauch: Fotos ИЛМ. Umschlagseite: Werkfoto 
Hubraum: 2127 ст? 11,61/100 km 


Leistung: 74kW bei 5250U/min (100 
PS) 
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